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Beridt 

über die am 20. Mugujt in Schrimm ab- 
gehaltene Z5jibrige Bubildumsfeier des 
polnischen Schrimmer Gefangvereing, ver- 
bunden mit dem VBerbandsjängerfeit und 
der am 21. Mugujt abgehaltenen General: 

Delegiertenverfammlung der polnischen 
. Gefangvereine. 

I. Berbandsjängerfeit. 

20. Yugujt 1905. 

Bofen, den 28. Auguft 1905. 
Bu dem Fejte, bas eigentlich fehon mit einem am 

19. Angujt abends im Salacinsftjchen Ctablijfement 
vom ©rchejter des polnischen Mufitvereins zu Bojen 
veranftalteten Konzerts jeinen Anfang nahm, Hatten fich 
bis zum 20. Auguft Mittags zirka 1000 Berfonen von 
auswärts, Darunter zirfa 100 %erjonen aus Berlin 
und Charlottenburg, eingefimden. 

Die Stadt war mit Laub und Birfenreifer ge- 
jchmückt, dagegen waren weder Fahnen noch polnijche 
Begrüßungsinfchriften, außer einer Begrüßungsinfchrift 
vor dem Feftlotale ,Witamy” (Willfommen) trgendwo 
angebracht. 

Die eingetroffenen Gäfte wurden pon Mitgliedern 
des Heltfomitees auf dem Bahnhofe ohne Anfprachen 2c. 
empfangen und in zwangślojen Gruppen nach dem 
zeitlofale geführt, wo ihnen die von den polnijchen 
Bürgern berettwilligft zur Verfügung gejtellten Quartiere 
angewiejen wurden. 

Am 20. Augujt 9 Uhr Vormittags fand Kirch: 
gang Der Vereine im gejchloffenen Zuge mit Mufif 
und Fahnen ftatt. Die Mefje hielt der Begriinder 
des Schrimmer Vereins, Prälat Warwrgyniat aus Mogilno. 

Um 1074 Uhr wurde das PVerbandsfeit im 
Galacinstijchen Saale durd) den Vorfigenden des | 
Schrimmer Vereins, Sucharsti, offiziell eröffnet. Er 
führte im jeiner Begrüßungsanfprache folgendes aus: 

,Selobt jei Jejus Chriftus! Chre dem Liede! 
Wir haben uns Hier in einer Zahl verjammelt, von 
der fich Schrimm nie hatte träumen laffen. Wir 
freuen uns über den Bejuch der vielen lieben Gäjte, 
befonders aber itber den des Herrn Brälaten IBawrzyniał= 
Mogilno, den Begründer und jegigen Ehrenvorfigenden | 
des Vereins und des Herin Propftes Rakrzewsti- 
Golejewfo, welcher der zweite Borjigende des Vereins 
gowejen tt. Sie find alle hierhergefommen um unfer 
welt gu verjehónen Jh will nicht lange über Die 
Bedeutung Des Liedes jprechen, die uns allen gut bez 
faunt it; e$ Hat uns hierher gezogen und es führt 
uns zur brüderlichen Bereinigung. Aus der 
Nähe und der Ferne find die Sänger hierher geeilt, 

Bojen, den 29. Mugufjt 1905, 

| fogar auch aus Berlin. Man fieht aljo, dak 
|uujete Jdee fchin und es wert ift, iu ihr 
ju leben und zu fterben. 

Nun will ich ihnen in Size die Gejchichte 
| unferes Vereins erzählen, der Heute fein 25 jähriges 
| Jubilium begeht. Am 8. Auguft 1880 bat Herr 
| Pralat ABawgryniat Hier eine Verfammlung zur Bez 
| greimdiung eines Siecehengefangvereins unter dem Schuße 
| der heiligen Cäcilie abgehalten. Zu Anfang zählte der 
| Verein 19 aftive und 5 Ehrenmitglieder, von denen 

| noch Heute 6 Mitglieder des Vereins find, und gwar 
| Herr BPrälat Wawrzyniaf, Andreas wierscdhowsti, 
| Noglowsti, Biernack, Madalinsti und ich jelbit. Zu 
dem 1. im Jahre 1890 abgehaltenen Sdngerfejt hat 
der Verein 9 Mitglieder entjendet. Bn demfelben 
sabre, im Oftober hat der Verein den Namen „Koło 

| spiewackie* (Gejangverein) angenommen. Im Jahre 
| 1893 hat unjer Verein eine Fahne bejchafft. 

Jm Jabre 1895 begann die Tätigkeit de3 Vereins 
nachzulafjen, und er zählte nur noch 13 aktive Mitglieder. 

Sm Sabre 1896 legte der Patron des Vereins, 
| Herr Brdlat Bawrzyniat wegen Arbeitsüberbirdung 
| fein Amt nieder; er wurde aber zum Ehrenvorfigenden 
| ernannt und Herr Bropit Zafızewsfi, der damals hier 
Vifar war, zum Nachfolger gewählt. 

om Dahre 1898 fand hier ein Gaujejt der 
Gejangvereine des Pojener Siidgaues ‚statt. Gn dem 
jelben Jahre wurde für die aktiven Mitglieder eine 
Sterbefafje gegründet. 

sm Jahre 1899 ijt der Worjigende (Bafrzewati) 
zum Bropft m Golejewfo ernannt und ich zum Vereins- 
vorjigenden gewählt worden. 

C$ find verjefiedene telegraphijche Glückwiünfche 
eingelaufen, jo auch von dem Herr Abgeordneten 
v. Chlapowsfi-Bonifowo und vom Dziennif Berlingki 
— Berlin.” — 

Alsdanı wurden den jchon vorher genannten 
6 Subilaren des Vereins von dem Propit Zakızewsti- 
Golejewfo mit einer furzen Anfprache filberne Medaillen 
überreicht. 

Kachdem in Bertretung des Verbandsporfigenden, 
Rechtsanwalt GzypictizNojchmin, der zurzeit zur Kur 

| in Cudowa weilt, der jtellvertretende Verbandsvorfigende 
und Borjigende des Pojener Gejangvereins, Trynfowsti, 
die Verjanunelten namens deg Berbandes mit einer 
Anjprache begrüßt Hatte, überreichte der Borfigende 
des Schrodaer Gejangvereins dem Worjigenden des 
Schrimmer Gejangvereins ein fiinjtlerijch ausgeführtes 
Diplom, auf dem fich neben einer Lyra und den 
Photographien der Mitglieder des Schrodaer Vereins 
nachjtehende von grau DoftorDpielinsfa ver: 
fapten WBerje befanden: 
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Heute gum Jubiliumstage jehenfen wir eine Laute, | Und wenn Du, lieber Bruder, diejes unjer Land 
Möge bei ihrem Silange das Lied dahinfließen | wirit kennen gelernt haben, 
Die Warthe entlang bis außerhalb des Landes ' Dieje Denkmäler früheren Nuhmes und Dieje 
Den Greifen, Männern und den Rindern. | Lechitenjtädte, 
Wtóge e3 ums Die eS an die Zeit bringen, | Dann wird dein Herz in großer Liebe entbrennen 
ou der wir lange Jahre hindurch, | Für Dein teures Vaterland und deffen 
Troß vieler Mängel und Hinderniffe, | Größe” 
Eine fejte Burg und Schußwehr waren. | 

| Auf Aufforderung ijt diejer Vers beim Vortrage 
Möge es die Jrrenden befehren des Gejangsitüces fortgelajjen worden. 

. Vig z ESI | ; fy r 

Und die Beftindigen fejtigen, | Da eś inzwijchen zu regnen begann, wurde um 
Damit alle nur von einem ie Ue ma Dem Singen abgebrochen und der Rejt 
Guten, jhinen BWerlangen ergriffen 

werden 
der Gefdnge — ca. 5 — im Galacinsfijchen Saale 
zum Bortrag gebracht. 
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Sließe, o Liedchen immer weiter, out Murjehlug Hteran fand die e La dure) 
Wo es lujtig it — munter, hiipfend, den ZO pafrzewsfizGolejewfo jtatt. Den 1. Preis 
Dort wiederum webmiitig, wo Tränen fließen, — einen Dirigentenftab — erhielt der Verein Brom: 
Bis fie nicht fichtlich nachlaffen. berg; weitere Preife in Form von Schärpen erhielten 
Sei ein Antrieb der Wahrheit, des Glaubens die  Wercine Bojer, en ketenben und Berlin 
Und der Zuverficht und Ausdauer. | (Harmonia). 
Die alte Tugend, die alte Sitte | 

ar 5 ES a Bet der Überreichung der Preisjchirpe an den 
Mögen in deinen Saiten erklingen. ) 3 I 

Dirigenten deg Berliner Vereins führte Propit Za- 
singe uns ftarf und faut | frzewSfi aus: 
Ohne Digilang in den Tönen der Mutter, | „Halten Sie den polnifchen Geift dort 

Bis nach und nach daraus bob. Wo die polnijhe Sprache ansftirbt, 
Cin großer brüderlicher Afforb erwdch ft, 
Der alle jowohl bei der Arbeit 
Al3 auch beim Bergniigen verbindet 

und vereint. 
Und wir Vereinten, Jungen, Alten, 
Werden gemeinfam Der Gade dienen.“ 

Hierauf teilte Swierzchowsfi-Schrimm den Ber= 
jammelten u. a. mit, daß der im Programm 
vorgejehene Feitzug nach dem Feitplage nicht 
ftattfinden iwerde. 

Nach etner da wal von 1 Stunde, während 
welcher die Kapelle im Garten fonzertierte, Fand eine 
Generalprobe von 4 Chorgejängen ftatt. ACE wh AE : 

Auf dem Feitplage im Schitgenhansetabliffement | _ Der Borjigende des Pojener Gejanguereins, 
Bbrudgewo, wo um 4 Nachmittags das Konzert | ŁTY ufowstt, brachte als jtellvertretender Verbands- 
begann, Hatten fich im Laufe des Nachmittags ca. vorjigender ein Hoch auf Propit Jafrzewsti aus, wobei 
3000 Berfonen eingefunden. U. a. waren amvejend: | ev u. a. ausführte: | 

toll das Lied das Polentum erhalten. nd 
wo wdre e3 angebrachter, als bet Jgnen im breiten 
Deere des Deutjchtums |” 

Nach einem Hoch auf die ländlichen Vereine Wil 
fowyja, Golejewfo, Ezartow=Ntaclaw rc. führte PBropft 
Zakrzeiwsfi noch folgendes aus: 

„sch dente, geehrte und liebe Sangesbriider, 
daß wir mit Dem heutigen Kampf zufrieden fein 
fönnen, den wir heute auf vaterländifchem Ge: | 
biete geführt haben. Gebe Gott, daß wir uns im 
nächjten Jahre wiederjehen. Ehre dem polnijchen 
SLEDE! 

Prälat  Wawrzyniaf = Mogilno, Propft  Batrzewsfi: „Mie haben ganz Grojpolen gegenüber 
Golejewfo, Propjt Berer-Schrimm und einige Geift: | gezeigt, daf wir Mann an Mann fampfen 
liche, deren Namen ich nicht feftgujtellen vermochte. fónnen. Cinigfeit macht ftarf; Friede ernährt, | 
Es jollen fich auch einige Ausländer ar Dem Seite Unjriede verzehrt.” 
Geis haben, jedoch war e3 mir nicht möglich, etwas dlsbann jprach der Vertreter des Bromberger 
Re über ihre Perjinlichfeiten fejtzuftellen. Bereinś, Witecfi; er führte aus: | 

Auf der Sängereftrade waren die Fahnen „att Namen de3 Eh. Vereins danke 
— ca. 12 — x. im Śalbfreije aufgejtellt, worunter ich für Die herzliche Aufnahme und gleichzeitig fiir 
> auc) eine mit dem polnischen Adler gejchmückte den 1. Preis, den wir befommen haben. Ich ver 

Lyra eines Berliner Gejangvereins befand ; der polnijche ipreche bet Diejer Gelegenheit, daß wir nach Sräften 
Adler wurde auf Aufforderung fofort entfernt. | dahin wirfen werden das nationale Lied zu 

Um 4'/, Uhr fand eine photographiiche Aufnahme pflegen. Bei uns wird es jchon verboten, denn 
der Sänger und Stingerinnen — ca. 400 — ftatt. | wir bekommen fein Lofal; man gönnt uns nicht 
Hieran jehloffen fich die Ghor= und "Dettgejdnge, erjtere einmal die frijche Luft. Hier fónnen Sie aber noch | 
wa Orchefterbegleitung, an denen fic) die Vereine den Gejang pflegen !” 

3 JA RENTE Fa Re | j Berlin, Charlottenburg, Bromberg, Sehwerjens, Stoften, Nachdem nun noch Zwierzhowsti-Schrimm | 
G3artow- Macaw, Schrimm, a Serzyce, Wilfo= 
wyja, Dolzig, Sof jtyn, on en-St. Lazarus, Jarotjchin, 
PojenzJerjig, Bojen, Boref, Weiloslaw, Zenfow und 
Neuftadt bet Binne beteiligten. 

Die Gejdnge find von mir jämtlich geprüft worden 
und ich habe nur bei dem vom Verein Czarkow-Naclam 
borzutragenden Liede „Strauß polnischer Melodien“ 
einen Vers beanftandet, der folgendermaßen lautete: 
„gen dich Kummer und Sorgen befallen, 
Dam eile in das wunberjchóne Strafauerland, 
Dort werden die drei Sönigsgräber aus unjerem 

Gejchlecht 
Deine lagen durch die Hoffuung auf die 

Butunft beruhigen. 

Den Gäften fir ihr zahlreiches Erjcheinen gedankt und | 
Fräulein Smitowsfa-Schrimm ein Gedicht („Ehre dem 
Liede”) vorgetragen hatte, trat in Dem mit den Städte- 
wappen der Proving Pojen gejchmückten Saale der 
Tanz in feine Rechte, der bis zum nächiten Morgen 
währte. 

Der größte Teil der Gäfte verlieh Abends und 
im Laufe der Nacht Schrimm, während außer den 
Delegierten mu ein Kleiner Teil auswärtiger Gäfte 

oh zum 21. Auguft in Schrimm geblieben war. 



ee 

IL. Generaldelegiertenverfammlung des 

Verbandes polnischer Gejangvereine 
in Schrimm. 

21. Augujt 1906. 

Um 101/, Uhr Vormittags wurde Die von 
ca. 8O Berfonen bejuchte Generalverfammlung dev 
Delegierten von dem einzigen amvejenden BVerbands- 
vorjtanbśmitgliede, dem Beifiger Guzifowsfi aus 
Oftrowo eröffnet. 

Bum Borjigenden der  Berjammhmg wurde 
Prälat Wawrzyniaf-Mogilno gewählt, der 
nachitehende Tagesordnung befannt gab: 

1. Berlejung des Protofoll3 der legten General- 
verjammlung. 

2. Mitteilungen des Borftandes. 
Bericht über die Tätigkeit des Verbandes. 
Bericht des Kajfierers. 
Bericht der Revifionsfommiffion. 
Neuwahl des Vorftandes. 
Neuwahl der Nevifionsfommiffion. 
Anträge der Vereine. 

9. Verfehiedenes. 

W
 

D
A
D
 

OU
 
= 

gu 1. Das Brotofoll der legten am 11. Dez 
gember 1904 in Bofen abgehaltenen Delegierten- 
verjammlung wurden von dem zum Schriftführer 
berufenen Sanfowsfi-Hohenjalza berlejen. 

Mun wurde zur: Feltftellung der Delegierten 
gejchritten. ES waren vertreten die Vereine: 

AJATOWD a mit 1 Delegierten, 
Bojen-St. Lazarus „ 2 » 
Berlin (Harmonia) „ 2 „i 
Schwerjenz ..... zl a 
Witajchiig ...... CD 4 
Neuftadt b. Binne „ 2 e 
Goad: aie. be i 
VerlineMoabit .. „ 1 z 
NAIOGWE ne „ARIE is 
Berlin-Cäcilienverein 1 ‘ 
Hohenfalga ..... w 2 i 
leihen. 60.11 „żel F 
Szymborze ..... pee p 
Srujchwig ...... Z. . 
ICI Erie ee 
Diieneseliß: 007 002 A 
Golejewfy ...... EBOI. A 
Wlot ORA i 
SO eee ree Seek 7 
Sapo... 4, 
Budewig ....... „Ao , 
Adele oes AL M 
Sören A. DRE A 
Wongrowik . eet JI ie 
Charlottenburg . =, 1 p 
(OWI CME er NI 2 i 
OESIE ye ah ” 
Dolzig....... DE : 
OTOMBECĄ >... ÓW fi 
Molterer m2 > 
SEAŃORAC RSE ARE f 

sammen 31 Vereine mit 44 Delegierten. ' 
_ 302, Die Vereine Schü neberg ($alfa) und 
stotlin wurden neu aufgenommen und die Aufnahme 
der Vereine Szymborze und Zerfow betätigt. 

Su 3. Der bisherige Berbandavorfigende, Rechts- 
auwalt Gzypiefti- Kofchmin, der zurzeit gum Sturs 
gebraud) in Cudowa weilt, Hat. einen schriftlichen 
Bericht liber bie Tätigkeit des Verbandes von der 
Begründung an erftattet. Diefer Bericht, der vom 
Schriftführer verlefen worden ift, lautete ungefähr: 

| „Śiftorijher Uberblic über die Ent- 
wicdelung des Verbandes polnifcher Ge: 
jangvereine in Bojen vom Tage feiner 

Begründung an. 
Über die Macht des Gefanges fagt ein Dichter 

„Unfere Nation wird nicht rückwärts gehen, 
wenn wir den Gejang pflegen,“ 

Seit 1892, dem Griindungsjahre des Verbandes, 
it der Gejang immer mehr verbreitet worden. Heute, 
nach 13 jähriger Tätigkeit fünnen wir nicht mehr jagen 
„wir find“, jondern „wir gehen vorwärts”, und find 
fleigige Schüler deg „Adam“ und „Moniufzto.” Nun 
möchte ich unfere Gejchichte turz zujammenfajjen. 

Am 6. Auguft 1892 ijt in Pojen im Hotel 
de France der Verband gegründet worden mit den 
Vereinen Hohenjalza, Gnejen, Kofchmin, Dftrowo, 
Bromberg, Adenau, Sojten, Pojen, Miloslaw, Ja: 
rotjchin, Pojen=jerjig und Pinne. Davon find die 
Vereine Miloslam und Koften ausgefchieden, jpiater 
aber wieder beigetreten; der Verein in Binne ift ein- 
gejchlafen. 

Der Verband wird durch 2 Kórperjchajten, den 
Verbandsvorjtand und die Delegiertenverfammlung, 
vertreten, deren Aufgabe es ift, nicht nur die beftehenden 
Vereine gu erhalten, fondern auch neue zu griinden. 

1898 jind dem Werbande Die Vereine Kröben, 
Strotojchin, Boref, Sulmierzyce, Kobylin, Schrimm 
und Wongrowib beigetreten; der Verein Kröben Hat 
fich ingwijchen aufgelöft. 

1894 ijt Wrejchen beigetreten. 
1895 jind die Vereine Görchen, Berlin (Induftrie- 

verein), Nadel und Gräß beigetreten; Gräß ift aus 
unbefannten Gründen wieder ausgetreten. 

1896: Horft (?) und Berlin (Harmonia). 
1897: Charlottenburg, Plejchen und Goftyn. 
1898: Miloslam (zum zweiten Nal), Czarnifau, 

Wilhelmsburg und Steele. 
1900: Spandau, Krujchwis, Höntrop, Najchfow, 

Een Ruhr), fowie Nakel und Koften zum zweiten Mal. 
1901: Wattenjcheid und Janowig. 
1902: Altenefjen, Berlin-Moabit, Patojch, Pojen= 

St. Lazarus. 
1903: Dolzig, Langendreer, Neuftadt bei Binne, 

Schwerfenz. 
1904: Zremejjen, Berlin (Cacilien-Verein), Gole- 

jewfo, Wilfowya, Schroda, PBudewis. 
1905: Kotlin, Witajchiig, Szymborze, Zerfow. 
Gegenwärtig zählt der Verband 55 Bereine, 
Es ift mit Freude zu begrüßen, daß auch auf 

dem Lande Gejangvereine gegründet find, wie in 
Golejewfo und Wilfowya, wodurch neue Mittelpunfte 
des Gejanges gejchajfen worden find. 

Außerhalb des Verbandes befinden fich bei una 
noch die Vereine Schmiegel, Znin, Kurnit und Laz 
bijchin, eś ijt aber zu Hoffen, daß fie uns bald ihre 
Hand reichen werden. 

On Weftfalen und im Nheinlande befinden fich 
dagegen noch ca. 40 Vereine, die dem Verbande fern 
{tehen, deren Zufanumenschluß in ein oder zwei Gaue, 
jowohl für fie jelbft, als für den Verband mit Vor- 
teil verfniipft ware. 

Ju Weftprenffen beginnen fich die Gejang: 
vereine erjt gu regen, und jeinem Beijpiele wird auch 
Schlefien bald folgen. 

Nach den eingefandten Vereinsberichten gehören 
dem Berbande 1702 Mitglieder an, davon 855 aftiv. 
Da aber von 55 Vereinen 20 Vereine Feine Berichte 
erjtattet haben, jo fann man die Zahlen ergänzen, ine 
dem man 20><B0 (was cher zu niedrig, als zu hoch 
gegriffen ift) = 600 Mitglieder, darunter 20><16 = 
320 aftiv, hinzuvechnet, was eine Gejamtmitglieder- 
zahl von 2302, davon 1175 aktiv, ergeben wiirde, 



Der Verband hat während der Beit feines Bee 
jtehens in Rrotojchin, Gnejen, Polen, Jarotiehin und 
Schrimm Werbandsfejte, und in Kojten, Jarotichin, 
Kojchmin, Grab, Wrejden, nochmals Jarotjefin, 
Plejchen, Wongrowig, Charlottenburg, Koften, Adelnau 
und Görchen Gaufejte veranftaltet. 

fiber 3000 Warf hat der Verband für das 
„Berbandśliederbuch” ausgegeben, das fich aber in 
unjeren Vereinen nicht ganz einführen läßt. Außer 
einigen herausgegebenen Werfen, hat der Verband noch 
25 Texte, die aber, weil fie von den Behörden 
beanjtandet worden, untgearbeitet werden 
uriiffen. 

Subventionen find den Vereinen in Argenan, 
Girden und Ćjjen jowie Kojten zum Gaufeft erteilt. 
Min 11. Dezember 1904 find die Statuten einer Ynbdez 
Tung unterzogen worden, und es it anzunehmen, Daf; 
jie mm für lange Jahre ausreichen werden. 

Die Abhaltung eines 
law geplanten Gaujejteg ijt von den Behörden nicht 
gejtattet worden. 

Die neue Ganenteihung jtellt fich folgendermaßen dar: 
1. Gau Oftrowo mit umliegenden Orten, 
25% me Satai chin, A 5 
Boz) BEOŁÓJOKI ;, 5 ra 
Ani, 5 i 
5. ©, Silo p f A 
6,0, Sollten H 7 hr 
7. „ Bojen Weit „ a 5 

8. " Bojen Dit " " " 

In, „er Gait h i Ę, 
105,2 Jiogejen =. z 5 
11.: „ reihen , zj A 
242,53, Ö©ttelehn u, i p 
18. „ Sobenfalza , z s, 
14,  Seomberg , y p. 
15. „ Wongrowig, if ‘ 
I6F ye BRO, 7 7 
Außerdem etn brandenburgijcher Gau mit 

den Vereinen: 
Berlin (Harmonia), Berlin (Moabit), Berlin 
(Cäcilie), Charlottenburg und Spandau und 

ein rheinisch-weitfälifcher Gau mit den Vereinen: 
Chen, Ultenejjen, Wattenfcheid, Stele, Hin- 
trop, Langendreer, Wilhelmsburg. 

Von  Diejen Gauen find Jarotjhin um 
Hohenjalza jchon gegründet, während die Übrigen 
Wane noch in der Gründung begriffen find. 

Der Borjtand befteht aus neun Mitgliedern und 
zwar Rechtsanwalt Ezypicki-Kojhmin als Vor: 
figenden ujw. Seit Gründung des Verbandes find 49 
Sigungen, davon im lebten Jahre 11, abgehalten 
worden. 

Die beabfichtigte Herausgabe einer Meufifzeit- 
fchrift mußte mangels Mittel und Mitarbeiter unter= 
bleiben. 

E3 finb 14 General-Delegiertenverfammlungen 
abgehalten worden, davon im legten Jahre 3. 

Die Verfammmlungen waren immer 
bejucht. 

Unjer alter Fehler — e8 liegt mal jo in unferer 
polnischen Natur — läßt leider ein edles Vorgehen 
und jachliche Stritif nicht zu; Doch Hoffentlich werden 
fich die Hwiftigteiten zwijchen dem Hohenjalzaer und 
Pojener Verein nicht wiederholen. 

Was die einzelnen Vereine anbelangt, jo unters 
jtügen jie den Verband nicht genügend, fie bleiben 
häufig fowohl mit ihren Berichten als auch mit ihren 
Beiträgen im Niücditande. Wir hoffen, dag nach 

zahlveic) 

Durchführung der Gauorganijation fich dies ändern 
wird. Die höchite Mitgliederzahl weijt der Verein 
Pojen auf, nämlich 194, dann folgen Jarotjchin 

— 888 

im Jahre 1901 in Milos= | 

mit 103, 
D — 

Berlin mit 98, Kofhmin mit 71, 
jtrowo mit 70 Mitgliedern ufw. Die meijten 

aktiven Mitglieder Hat der Verein Berlin (Harmonia), 
nämlich 61. 

Mit dem Bereinsvermögen jteht Wongrowit 
mit 1130 Mark an der Spite, dann folgen Boj eu 
mit 1000 Mark ujw.  Hinfichtlih der inneren 
Tätigfeit der Bereine möchte ich zwei Miß- 
Ttände anführen: erjtens wird der einftimmige Gejaug 
zu wenig gepflegt und zweitens halten die Vereins- 
vorjtände zu wenig Sigungen ab, fie überlaffen alle 
Angelegenheiten der Entjcheidung der Bereinsjigungen. 

Nach einer kurzen Disfujjion über den Verbands- 
bericht wurde zu Bunft 4 (Bericht des Kaj- 
fierers) übergegangen. 

„ua Abwejenheit des Kaffierers verlieft der Bei: 
fiber Guzifomwsfi-Dftrowo, den vom Kaffierer 
jehriftlich erjtatteten Jahresbericht, wonach der Kafjen- 
beitand bei einer Einnahme bon 163945 Mark und 
bei einer Ausgabe von 1230,24 Mark mit 409,21 Dart 
abichließt. 

Bud. Auf Grund des Befundes der Revifions- 
fommijfion wurde dem Raifierer Cntlajtung erteilt. 
ju der fic) hier anichliegenden Distujfion führte ein 
Vertreter des Koftener Vereins aus, dah 
der Verein den Verbandsvorjtand gebeten hätte, ihm 
die Beiträge für 1904 zu ftunden, weil der Wereins- 
fajfierer einige Hundert Marf veruntreut 
babe; heute widerhole er — Nedner — die Bitte 
um Stundung Em zweiter Bertreter des 
Kojtener Bereins fuchte die Sache unfehuldiger 
binzujtellen, indem er meinte, eS Handle fic) nur 
um eine Summe von 218 Marf und der 
betrejjende SKaffierer Habe fi bereit 
erflärt, diefe Summe wieder zu erjtatten, 
auch Habe er jhon 30 und 15 Marf zurüds 
gezahlt. 

Bu 6. Hierzu nahm Brälat Wawrzyniafe 
Mogilno als Borjikender das Wort und führte 
folgendes aus: 

„Bir fommen jest zu einem jehr wichtigen Punfte 
und gwar zu der Wahl von 9 Vorftandsmitgliedern. 
Uber die Form der Wahl ift in den Statuten feine 
Bejtimmung enthalten, es bleibt aljo der Generalver- 
jammlung iiberlajjen, auf welche Weije fie abitimmen 
will. Bom Herrn Rechtsanwalt Gzypiefi ijt mir unter 
Dem 17. b. Mets. ein Brief aus Cudowa zugegangen, in dem 
er fich entjchuldigt, daß er heute Hier nicht amwejend fein 
fónne. Cr jchreibt jerner, daß er franfheitShalber ein 
Amt im Berbandsvorjtande auf feinen Fall annehmen 
firme, und er bitte auf ihn nicht ftimmen zu wollen. 
Ebenfo Haben auch Der Sajjierer fowie Herr 
Dr. Praybyizewsfi eine Neuwahl abgelehnt. Sie mitjjen 
lich nun überlegen, wen fie wählen, denn von Diejen 
Perjonen hängt die Weiterentwiclung des Verbandes ab. 

Hierauf wird von Gante:Bojen der Nechts- 
anwalt v. Orwencfi-Pojen als VBerbandsvorfigender 
jowie gleichzeitig als Berbandsjyndifus in Vorjchlag 
gebracht mit dem Hinzufügen, daß er ein tiich= 
tiger Bürger fet und fi in der Stadt- 
verordnetenverfammlung zu Pofen den 
Bujenfreunden fdon einigemale fühlbar 
gemacht habe. 

WonjowiczeHohenjalza bemerkte hierzu, 
daß der Verbandsvorjigende eine Perfon fein mitjje, 
bie nicht nur in Posen, jondern auch in der ganzen 
Provinz befaunt fet. Herr von Drwencfi — jo führte 
Nedner weiter aus — fónne wohl das Amt des 
Syndifus übertragen befommen, aber nicht das des 
Verbandsvorfigenden. Er — Redner — bringe für 
diefes Amt Herrn in 
Borjchlag. 

Bralat Wawrzyniaf 
(0) 
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Nachdem Prilat Wawrzyniaf die Über- 
nahme diejes Amtes wegen Uberbiirdung mit Arbeiten 
auf bfonomijdhem Gebiete entjchieden 
ablehnte, wurde nach langem Hine und Herreden 
Rechtsanwalt v. Drwencki=Bofen zum Verbands: 
vorjigenden und gleichzeitig zum BWerbands- 
foudifus gewählt. 

Als ftellvertretender Borjigender ijt der 
Borfißende des Pojener Verein Tryntomsti wieder- 
gewählt worden. 
„gu Schriftführer it Pofieezek-Bojen, zum 

Raffterer Gante-Bojen und zu Beifigern find 
Guzitowsfi:Oftrowo (wiedergewählt), 
Sultan Spfolowsfi-Berlin, 
Santomsfi-Hohenjalza und 
Barwinskisdarotichin 

gewählt worden. 
Technifcher Direktor ijt Dembinsti-Bojen 

geblieben. 
Su 7. Ou die Mevifionsfontmifjiow find 

Winiecti, Stanislawsti und Stefan Chocijzewsti-Bojen | 
gewählt worden. 

Bu S und 9. Neben verjchiedenen Anträgen der 
einzelnen Bereine empfiehlt der Verein Berlin, 
falls der Verband eine eigene- Mufifzeitjchrift 
nicht herausgeben finnen, auf die in Warfchau er- 
jeheinende Zeitfchrift Lutnia (DieLaute) zu abonnieren. 

Berner beklagte fich der Borjigende des Vereins 
Kofchmin, dag der Propit Sarofz den Organijten 
veranlaßt Hätte — weil er mit ihm (dem Borfigenden) auf 
gejpanntem Fuße ftehe — das Amt als Vereinsdivigent 
niederzulegen. Ein Gejuch an das Konfiitorium habe 
feinen Erfolg gehabt. 

Auf Antrag des MWonfowiez:Hohenjalza 
wird nach langer Disfujfion bejchlofjen, an den zurzeit 
in Cudowa weilenden bisherigen Verbandsporfigenden, 
Rechtsanwalt Czypiefi = Kojchmin ein Danktelegramm 
abzujenden und dem Verbandsvorfiande aufzugeben, 
ein Diplom für Csypicfi bis zum Preije von 50 ME. 
anfertigen zu lafjen. 

Hiermit hatten die Verhandlungen ihr Ende cr: 
reicht. 

Prälat SBawrzyniać -Dtogilno jchloß Die | 
Sigung mit folgender Anfprache: 

„Ehe wir auseinandergehen, fet e$ mir vergónnt, 
noch einige Worte zu jagen. Herzlichen Dank vor 
allem den Sangesbrüdern aus der Ferne, die Schrimm 
mit ihrem Bejuch beehrt haben. Sch Habe tiber den 
Vorwurf nachgedacht, der umferen Vereinen gemacht 
worden ift, daß Die viele Mühe und Arbeit nicht Die 
Früchte zeitige, welche nötig feien, um zu verhindern, 
ag der polnifhe Gejang nicht zugrumde gehe. 

Da meine ich, daß man auf die Emübung von ges 
mijchten Chören md mehritimmigen Gejdngen nicht zu= 
viel Zeit verwenden, fondern das KHauptgewicht auf | 
Den einfachen eimftimmigen Chorgejang legen folle. 
Unjer Gejang ijt in Gefahr. Die Schule, die 
Soldatenzeit, die Zugehörigkeit zu dentjchen 

ereinen tragen unmittelbar dazu bei, daj 
der Deutiche Gejang verbreitet wird und die 
Luft zum polnijchen Gejang verloren geht. 
Sch weiß nur nicht, ob fich die Nereine dazu berufen 
rühlen und in der Lage find, nach diefer Richtung Hin 
erjolgreich zu wirken. 

(Sujtimmung aus der Mitte der Verfammlung.) 

„ Der Wert des Gefanges liegt gerade 
in dem nationalen erhebenden Text, der uns 
erinnert an unjere Vergangenheit und uns 
Huverfidht verleiht. Jh denke, die Gejamt- 
heit hat ein Jiecht, von euch zu fordern, da 
ihr nad) diefer Richtung hin arbeitet. 

werner muß beim Singen mehr Wert auf die 
Ausiprache gelegt werden. 

Nun wird den Gejangvereinen zum Vorwurf ge 
macht, daß fie die Bergniigungsjucht fördern. Jmwiez 
weit der Vorwurf begründet ijt, faım ich nicht be= 
urteilen; etwas wird wohl daran wahr fein. Den 
jungen Leuten fanı man e3 nicht übel nehmen, daß 
fie jich amiijieren wollen, aber wo der Vorwurf be= 
gründet ijt, daß unjere polnifhen Vereine dazu 
beitragen, den Leuten Die Zeit zu rauben und das 
Geld aus der Tajche zu locen, um ihnen al3 Entgelt 
dafür Vergnügen zu bieten, da befänden wir uns auf 
einent jchlechten Wege. Ich beabfichtige damit feinen 
Vorwurf zu machen, denn ich amiijiere mich auch 
gerne. ES jchmerzt mich aber, wenn ich jolche Borz 
wiitfe gegen die Vereine von Polen zu hören be= 
fontme, gegen Vereine, Die ich jehr lieb Habe, in denen 
ich aber nicht mitarbeiten fanm, weil ich auf Öfonomi- 
jchem Gebiete vollauf bejchäftigt bin. Ehre dem 
polnijchen Gejange !” 

Das hiernach verlejene PBrotofoll wird von der 
Berfammlung genehmigt und vom Pralat Wawızy- 
niaf unterjchrieben. Nach einem Hoc auf Wrälat 
Warvrzyniat wurde die Verfammlung um 1 Uhr 
20 Minuten Nachmittags für gejchloffen erklärt. 

Bei dem Sich amjchliegenden zejtejjen, an dem 
etwa 80 Berjonen teilgenommen haben und das fich 
bis gegen 4 Uhr hingog, wurden von verjchiedenen 
Seiten Trinfprüche ausgebracht und Die eingegangenen 
Telegramme berlejen, und zwar aus Wanne, Oberhaujen, 
Geljenfirchen, Bromberg, Dresden, Berlin, Argenau, 
Grig, Spandau und Newpgorf, Cin Nedner verglich 
hierbet das polnische Lied mit einem nationalen 
Shak, den auf den Altar des VBaterlandes 
niederzulegen jeder verpflichtet jei. 

Wietujch, 

stöniglicher Bolizeijefretär. 

Uuferungen der polnischen Prejje 
über die Kaijertede in Gnejen. 

IL. 

Aus Ju. 34 der Pokraka (pPojen) 

vom 20. Augujt 1905: 

O die armen polnijchen Glocken ... 

Het, eg läuten die Glocken in der Stadt des Lech! 
Ihre Seujzer fliegen über die Flur, das Wajjer hin. 
liberall ragt darüber das Echo der Adalbertglode. 
Der Palajft greift ihn auf und die Bauernhitte i 

ihn. 
Ach, e3 jeufzen, es wimmern diefe polnijchen Glocken. 
Die Seufzer fliegen zufammen in Schmerzenstöne 
ALS wie Nundgebungen irgendwelcher Trauer, 
Welche mit ihrer Stimme auf die Gräber geleiten. 
Und woher fommt die traurige Stimme der polnifchen 

Glocke? 
Weil man ihr geboten hat, zu flingen zu Ehren eines 

Sremden, 
Dem zu Ehren, der nicht unjer ijt nach Glaube und 

Abjtammung 
Und der die Stadt des Lech eine preugijche Stadt 

nennt! 
Dem, welcher der Hakatiften Bolfsftamm anführt, 
Die da graufam den lechijchen Boden bedrücken, 
Die den Klang der polnischen Sprache verdrängen, 
E8 unterjagen, ein Dach über dem Haupte zu errichten. 



Und das bejorgte Volk fendet nach ringsumber die 
erage: 

Auf wejjen Befehl erfchallen diefe Seufzer? 
D, der Schmerz gerveift das Herz, wir fchämen ums 

Diejer Zeiten, — 
Cs it das ein Lechite (Polen) der Nachfolger von 

Polens Brimafjen gewesen. 
Sa, polnijches Volt, — jolcher Hirten haft du heut in 

der Kirche leider viele! 
Und du bift ignen treu, obgleich fie dem Herz zerreißen, 
Obgleich fie mit der heiligen Sache unausgejegt im 

HBwifte liegen. 
O, arme Glocken, und du, arme Stadt! 
Unglücliches Land, arme Nation! 
O, Gott der Väter, haft du feinen Blibftrahl, 
Der die Schande unjres Haufes abwijchte. 

Szczeniny Ojtoja. 
Stadt des Lech, am 9. 8. 1905. 

Aus Nr. 34 der Praca (Pofen) 

vom 20. Auguft 1905: 

Betrifft die Wuwefenheit des Kaifers 
in Gnejen. 

Gnejen, 15. Auguft. 
Sn der legten Nummer der Praca war eine Buz 

jehrijt aus Gmejen enthalten, welche den Aufenthalt 
des SKaijers Wilhelms II. in der Stadt des Lech 

_ jehilberte. Die Bemerkungen betreffend die Kaufleute 
waren gerechtfertigt, e3 verlohnt fich aber auch einige 
Worte über die jogenannte Gnejener Intelligenz und 
überhaupt über das polnijche Publifum zu jagen. 
Abgefehen von den unaufgeklärten Leuten und den 
gewöhnlichen Gaffern von der Straße hat fich das 
polnijche Publikum in Gnefen erzloyal verhalten. 
Nichtig ijt, daß fein offizieller Empfang jeitens der 
Polen jtattgefunden Hat, und daß feine polnijchen 
Stammerherren mit Schlüffeln am Frad zugegen waren, 
aber dafür gaffte das gefammte Polentum von den 
niedrigften VBoltsfchichten an bis zu den höchiten Sphären, 
gemijcht unter die deutfchen „Michel3* und unter die 
jüdischen , Abrahams”. Die enthufiasmierten erzloyalen 
Polen riefen aus voller Bruft und aus vollem Halfe 
„Hurra“! Anders hat fich das Vofener Volentum bei 
dem Cinguge des Staijerg i. 3. 1902 verhalten. 

Dag umjer Klerus volßählig zur Begrüßung 
Staijer Wilhelm II fich eingefunden hatte, gejchah nicht 
mit jetem — des Klerus-Willen, — das gejchah auf 
Befehl des Erzbifchofs, eines Politikers, der angeordnet 
hatte, bag auf dem Domturm eine deutjche Fahne aus- 
geftectt werde und dag die Glocken aller Mirchen läuten 
jollten, — jo hat auch die Glode des Hl. Adalbert 
über unfer Ungemah md umnfere Stnechtichaft 
dejeltjgba 

cdlieglich eine fleine Probe des Patriotismus 
der Gnejener Polen! Die Eigentümerin einer photo- 
graphijden Wnftalt Frau A. ©. deren Wertjtatt in 

“ihrem eigenen Haufe fich befindet und die fait Lauter 
polnijche Kundjchaft hat, brauchte feine Bedrickung von 
batatijtijcher Seite her zu befürchten; troßdem tjt fie 
mit einem photographiichen Apparat hingegangen, um 
den 9. Augujt auf Photographien zu verewigen und 
legtere öffentlich zum Verkaufe auszuftellen. 

Ein Handwerker. 
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Aus Nr. 186 des Wielkopolanin (Bojen) 

pom 17. Auguft 1905. 

Aus den Enzyflifa 
des heiligen Water feligen Angedenfens, Leo's XIII. 
die am 19. März 1894 an die polnischen Bifchöfe 
erlajjen wurde, geben wir in polnifeher Überfegung 
nachfolgenden Abjag: 

„Sehr gerne wenden wir uns auch an Euch, die Shr 
in dem Gnejener und Pojener Erzbistum wohnt,..... 
nicht ohne Urjache befehle ich Euch, dag Jhr der 
Großherzigfeit des erhabenen Kaijers vertraut; aus 
feinem eigenen Munde und auch noch mehr al8 einmal 
bon woanders haben wir gehört, daj jein völliges 
Wohhwollen. Euch nicht fehlen wird, wenn Ihr in der 
Achtung der Gejebe und der Erfüllung Eurer chrift 
fichen Pflichten beharren werdet.“ 

So lautet jener Abjab. Die Enzyflifa wurde im 
Sahre 1894 erlajjen und damals waren die Verhält- 
niffe vollfommen andere. Schließlich war in Diejer 
Enzyflifa gejagt, Daß jedDwedes Wohlwollen 
jettenS des Kaijers uns nit fehlen 
werde. Diejer Enzyflifa folgte jedoch Die Rede 
des Kaifers in Thorn, fodann Die in 
Marienburg — Schon gleich nach Diejer Enzy- 
fifa wurde eine ganze Neihe von Berjchärfungen, 
Bejchränfungen und antipolnijden Gejegen gegen uns 
erlajjen, von denen wir nur die Stärkung des Fonds 
zu Anfiedelungszweden und den Erlak des befannten 
Anfiedelungsgejeßes anführen wollen. 

Mit einem Worte. Das antipolnijche Syjtem 
wurde befräftigt und in den Einzelheiten genau aus- 
gearbeitet; außerdem entjtand der Hafatismus, welcher 
heute einen entjcheidenden Einfluß auf die preußifche 
Regierung ausübt, aber von jenem völligen Wohlwollen 
it bis jegt alles ftill. Stattdejfen liegt auf 
unjerer Seite Die Achtung vor dem Gejeg 
und die Erfüllung der hriftlihen Pflid- 
ten. 63 ift wahr, daß der SKatfer in feinen Reden 
in Pofen im Jahre 1902 und in Gnejen gejagt Bat, 
daß unjere Erinnerungen und nationalen Traditionen 
geachtet jein jollen, dag weiter unjer Glaube geachtet 
jein fol, — aber wir wijjen jehr gut, wie fich jene 
Beamte diefen Worten gegenüber verhalten.  Unjere 
Abgeordneten und Die polnischen Blätter beweijen 
fortwährend Dieje Nichtachtung der faijerlichen Worte. 

Sollte denn der Kaijer hiervon nichts 
wijjen? 

Wit e3 denn eine Achtung der nationalen Tradi- 
tionen, wenn man fortwährend die Namen polnijcher 
Städte und Dörfer verändert, alte und  bijtorijche 
Kamen, oder ift die Nichtanerfennung polnischer Namen 
durch die Bolt eine Achtung diejer Traditionen? 

Wifjen wir denn nicht, wie viele Schwierigkeiten 
man unjern Vereinen in den Weg legt, wenn fie die 
Abficht haben, irgend ein nationales hijtorijdyes Jahres- 
feit zu feiern ? 

Und welch ein Alarm entjtand auf das Gerede 
bin, daß in der Kirche, nach einem viele Jahrhunderte 
alten Brauch, ein Gottesdienft zum chrenden Andenken 
an Die rubim= und fiegreiche Schlacht bet Grunwald 
abgehalten werde. 

Solche denfwürdigen Tage feiert jede Nation, jo 
haben die Engländer ihr „Irafalgar”, die Deutjchen 
ihr „Sedan”, wir „Grunwald und Ehoeim“! 

Warum alfo, da doch unfere nationalen Tradi- 
tionen geachtet werden jollen, erhebt man über Die 
Feier diefer Gedenttage ein Gejchrei, al8 ob wir einen 
Hochverrat begangen hätten? 

Wie tjt Dies alles mit dem von dem heiligen 
Vater Leo XIII, erwähnten „jedweden Wohlwollen“ 
zu vereinen? 
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Das polnische Volk it doch nicht auf den Kopf 
gefallen! Wir fehen alles, was um uns herumt vor= 
geht! ES fieht Dies ein jedes Schulkind, ein jeder 
polnische Mann, der fich vergebens um den SKonjens 
zur Erbauung eines Haujes auf der gekauften Pargelle 
bemüht. Die Vorgänge in der Schule und die bei der 
Anfiedelung bereiteten Schwierigkeiten erhellen am 
beiten, wohin der Hafatismus fteuert! 

Aus Nr.186 des Dziennik Poznanski (Bofen) 

vom 17. Auguft 1905: 

Polnifche Dreijtigfeit und deutfche Geduld, 
Unter Diejem Titel Fällt die Poft über den 

Dziennit Poznansti deshalb Her, weil legterer e3 gewagt 
hat, Die Gnejener Kaiferrede zu fritifieren und weil er 
jeine Unzufriedenheit darüber geäußert hat, daß der 
Statjer den Franken Erzbifchof nicht bejucht hat. 

Uns ift e3 nicht in den Sinn gefommen, dadurch 
„oreiften Hohn“ zum Ausdruck zu bringen, fondern viel- 
mehr Berwunderung darüber, daß der Slatjer, der vor 
turzem Herm Ballin in Hamburg und Herrn Giel- 
Dziusfi in Danzig bejucht hat, wohl deshalb in Bojen 
den franfen Erzbifchof nicht habe bejuchen fónmen, weil 
Das Reijeprogramm eine längere Nuhepaufe in Pojen 
nicht gejtattete. Und weshalb das Programm jo auf: 
gejtellt worden ift, Das weiß die Bolt und die gejamte 
Bafatijtijche Brefje bejtimmt bejjer als wir. Möge 
das Blatt fich mithin nicht entriijtet ftellen, da Die 
Dinge fich ganz nach ihrem Sinn geftaltet haben. 

Wir wijjen nicht, welche Stellung die Herren 
Ballin und Gieldzinsfi der preußifchen Politié gegen: 
über einnehmen und wir wollen über fie nicht urteilen, 
aber jedenfalls ijt ihre Stellung feine höhere als Die 
des Erzbijchofs. Darum haben wir die Pflicht, unjern 
a. zu verteidigen einmal als Märtyrer in gejund- 
heitlicher Hinficht und zweitens als politijchen Märtyrer 
den der Hatatismus durchaus in einen Widerjpruch 
der Pflichten bringen möchte, und zwar in einen Gegenz 
jag zu den Empfindungen fener Schäflen. Ob dies 
fich ziemt, das mögen Die Inftanzen beurteilen, welche 
Verjtändnis dafür haben, was edel ift und was den 
edleren Empfindungen zumiderläuft. 

Aus Nr. 190 des Dziennik Kujawski (Hohenjaße) | 

vom 19. YAugujt 1905: 

Deutfehtum — Kultur. 
Kultur ijt — nach den in Gnejen gefprochenen 

Worten des Kaifers Sreiheit für jeden, jowohl in 
Religion, wie in Gefimmung und Betätigung. Go 
mußte es auch jein, fo fat die Kultur auch jeder 
vernünftige Menih auf. Go hat fie auch unfer 
polnijches Wolf jeit ewigen Zeiten aufgefaßt und 
betrieben, 

„Es ijt daher für uns auch unbegreiflich, wie das 
deutjche Wolf, welches fic) feiner eigenen SRultur 
rühmen will, Bedrücung üben, boyfottieren und das 
Polentum auśrotten fann, dem 3 Durch jeine 
Monarchen im Sahre 1815 im Wiener Songreffe 
Naatsvechtliche Eriftenz in Preußen garantiert hat. 
Die Kultur, welche Die Deutjchen bis jest bet ung 
verbreitet Haben, fich rithmend, daß fic gerade ihre 
deutjche Kultur fei, hat fich bisher darin offenbart, 
dag man die polnische Sprache aus den Schulen und 
Yuntern verbannte, dem polnijchen Manne das Recht 
bejchnitten hat, fich auf dem angefauften väterlichen Boden 
anzujiedeln, Daf} man die Bolen fiir ftaatliche Gelder 

ausfaufte, die auch wir durch unjer Geld in der 
Form von Steuern aufbringen miijjen, daß man auf 
unjerer Erde Deutjche Solonijtex anfäflig machte 
unter Ausschluß des polnischen Mannes, daj man 
aus Staatlichen Geldern Fonds zur Unterjtügung 
deutjcher Ankömmlinge bewilligte, Beamte aus der 
Heimat nach dem Wejten Deutjchlands verjegte, un= 
jchuldige Polen, rujfijche und öfterreichifche Untertanen, 
ausiwies, ¢3 den polnischen Beamten al8 jtrafbare 
Handlung anvechnete, wenn fie fic) in der Familie 
ihrer Meutteriprache bedienten, polnifche Zeitungen 
lajen oder fiir polnijche Kandidaten ftimmten ufw. 
Wer übrigens wollte alle Dieje verjchiedenen WBer= 
folgungen und Schifanen aufzählen, welchen unfer 
polnijcheg Clement in Preußen ausgejeßt war und ijt! 

Und das alles foll mit einem Male aufhören, 
wenn wir den Worten des Kaijers: „Deutjcjtum ijt 
Kultur, Freiheit für jeden, jowohl in Religion, wie in 
Gejinnung und Betätigung“ vertrauen jollen! Und 
das müßte gejchehen, denn man form nicht annehmen, 
daß ich die preußifchen Beamten den Worten des 
Raijers nicht anpajjen könnten oder wollten. 

Unjere polnijchen Vereine haben fomit frei auf- 
geatmet, namentlich unjere Sofols, in der Hoffnung, 
daß ihnen jet fein preußifcher Beamter und felbjt 
der Chef der hiefigen Polizei, der zweite Bürgermeifter 
der Stadt Hohenjalza, Herr Dr. Kollath, nicht mehr 
wehren werde, öffentliche Bergniigungen und Zufammenz= 
fünfte zu veranftalten. Wir tónnen doch nicht mehr 
einen Augenblick daran zweifeln, dag fic) Herr 
Dr. Kollath nunmehr (opal erweifen und den Worten 
des Staijers anpafjen könnte ! 

Alle polnijchen Vereine aber follten jet Gleich- 
berechtigung mit den deutfchen Vereinen fordern und 
darum bemüht fein, daß der Wille des Kaijers durch 
die Beamten nicht jaljd) ausgelegt werde. 

Wir hoffen auch, daß die preußifchen Beamten 
von jebt ab die Bedeutung und das Anfehen der 
Worte des Kaifers durch ihre antipolnijche Tätigkeit 
in dem polnischen Volke nicht werden untergraben 
wollen, jondern daß fie nach dem Willen des Herrichers 
jolide Förderer und Wächter der „wahrhaften Kultur, 
der ‚Freiheit, fowofl in Religion, wie in Gefinnung 
und Betätigung“ jein werden. 

Nach jo gewichtigen Worten erwarten wir mine 
mehr entjprechenbe Taten, dann wird auch der Wider: 
wille jchwinden, welchen das poluijche Wolf gegen 
die deutjche Kultur Hegt. 

Aus Nr. 100 des Pielgrzym (Felplin) 

bom 22. Auguft 1905: 

Betrachtungen über die Kinigsreden 
im Pojenjchen, 

Wie bisher immer, jo haben wir auch diesmal 
mit einem merhvürdigen Gefühl der Ankunft des Kaifers 
in Bofen und in Gnejen entgegengefehen. Ml Unter 
tanen, Die ihre ihnen von der Verfajfung auferlegten 
Prlichten treu erfüllen, hätten wir uns auf die Ankunft 
gewijjermaßen freuen können, doch leider, da wir immer 
jtiefmittterlich behandelt werden, möchten wir lieber 
haben, daß man unjer vergefje, denn wir haben uns 
Ichon immer überzeugt, daß wir irgend einen Nippen- 
ftog befommen, jobald man fich unjer erinnert. So 
war eś bisher — und wir haben e8 noch Frifch im 
Gedächtnis — als der Maijer nach Thorn fam; jo 
war es kurz darauf in Marienburg; alfo konnten wir 
auch diesmal nichts anderes erwarten. Doch früher 
hieß es, der Saifer fet fchlecht informiert, oder aber er 
habe in der augenbliclichen Erregung überaus jeharfe 



jorgfältig vorbereitet gejprochen hätte. Wenn uns fehon 
früher Die jcharfen mündlichen Schläge fchmerzlich 
berührt Haben, jo ijt es jebt umfomehr der Fall. 
Denn was geht aus den Worten des Klaijers hervor? 
Alle deutjchen Zeitungen (Gott fei Dank mit Ausnahme 
der Zentrumsblätter) verfünden nämlich mit Triumph, 
daß fic) der Kaifer mit dem Hafattsmus folidarifiere, 
d.h. daß er mit ihm einverjtanden jet und ihn unter- 
{tithe — Darob Freude im ,Vaterlande”! est 
werden wiederum Taujende und Millionen für anti 
polnijche Zwecke, oder vielmehr in Die Tajchen der 
jchreienden deutjchen Batrioten fliegen! Alfo los auf 
die Bolen! — werden fich die Alldeutfchen fagen. 
Laßt uns fie bejchimpien, auf fie jchreien, dem je mehr 
ein Deutjcher uns ausjchimpft, beleidigt und zufeßt, um 
jo ein größerer Patriot ijt ev — nach Anficht der 
Hafatifien, umfomehr Hat er Anfpruch auf Anerkennung 
von feiten amderer und, was darauf folgt, auf Bez 
lohnungen in Gold, auf Ämter und Würden! Aber 
auch uns müßten fich doch jchlieglich die Augen öffnen, 

Wir Polen fónnen in den heutigen Zeiten, außer 
auf Gott, auf niemand zählen. Denn wie hat der 
Kaijer auf dem Übungsplage Weifenburg bei Pojen 
gejagt? sn der Anfprache an das Militär hat der 
Statjer jene Zufriedenheit über die Haltung der 
Bevölferung und über den herzlichen Empfang Aus- 
druc gegeben, indem er fagte, er Habe die Überzeugung 
gewonnen, daß er fich unter loyalen Bürgern befinde 
und am Schluß fügte er unerwartet Hinzu: „Angefichts 
der WBejtrebungen Unfrieden zwifchen den Bitrgern 
deutjcher und polnischer Nationalität jäen, erkläre ich, 
daß eS mein fejter und unerjchütterlicher Wille ift, 
energisch an der Ojtmartenpolitit feitzuhalten.“ 

Dieje Worte find für viele unverftändlich; denn 
was hat das Militär mit der inneren Bolitif zu tun? 
Soll etwa auch das Militär dieje gefährliche, berüchtigte, 
jogenannte grogpolnijche Agitation betreiben? Na, man 
weiß nicht, was das bedeuten jollte, was für eine 
Verbindung da befteht, aber das eine wiffen wir, daf 
wir eine Wendung zum Guten nicht erwarten fünnen. 
Gie haben uns bisher auf jedem Schritte bedrückt 
und e3 wird nicht bejjer werden, jondern es wird fo 
bleiben oder noch jchlimmer werden! — 

Die Unjprache an das Militär Hat der Slaifer am 
8. Auguft im Jahre des Herrn 1905 in der Nähe der 
Wiege des früheren Königreichs Polen gehalten und 
die Hafatijtijdhen Blätter haben dieje Mitteilung mit 
großer Freunde jchon im ganzen Neiche verbreitet zur 
unermeßlichen Befriedigung aller lauten deutjchen 
„Batrioten*, deren Bediirfnijje groß, aber deren Bórjen 
immer leer find! 

ou Gnejen hat der Biirgermeijter in jener 
Degrüßungsrede ausgefprochen, daß jeit Otto IIL, der 
Boleslaus Chrobry bejucht und eine Pilgerfahrt nach 
dem Grabe des heiligen Adalbert gemacht habe, der gegen= 
wärtige Matfer der erjte deutjche Slaifer jei, den Gnejen 
in feinen Mauern feftlich begrüßt habe. Der deutjche 
Kaijer drücte im jeiner Crwiderung feine Freude 
darüber aus, daß er jo viele deutjche WAnjiedler um 
fich herum jefe und er dankte dafür, daß die „preupijche 
Stadt Gnejen in jo jchöner Weije den preußifchen 
König geehrt hätte.” Das war ein Badenftreich fiir 
alle dort anmwejenden Polen, denn jie Hat der Staijer 
nicht gejehen, ihrer WAnwejenheit Hat er fich nicht ge- 
freut, da er nur Die Anfiedler erwähnt, und da er dem 
Dberpräfidenten mur den Anfiedlern für ihr Erjcheinen 
Danfen gebietet. 

Nachher Kat fich der Kaifer auch zu uns Polen 
gewendet — natürlich nicht an die nur dort anwejen- 
den, jondern auch an alle polnijchen Untertanen — 

Worte gebraucht; jest aber erflären Die deutjchen | indem cr ungefähr folgendes jagte: 
Hgeitungen (z. B. die Danziger Zeitung), daß der Kaijer * 

| 
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„&s fat aber 
den Anjchein, als ob manche meiner polnifchen Unter: 
tanen nicht im Haren darüber find, ob fie Schub und 
Recht unter dem Hohenzollernbanner finden, und leicht 
angeregte Pfantajie mit der Pflege gejchichtlicher Er- 
innerung fann manches begeijterte Gemüt zu faljden 
Schlüffen führen. Wie damals (in Pofen), fo auch 
Heute wiederhole ich, daß ein jeder fatholijde Bole 
wiffe, daß fete Religion geehrt wird bon Mer, und 
dag er bet der Ausübung der religidjen Pflichten in 
feiner Wetje gejtórt wird” ujw. 

Was geht hieraus hervor? 8 Katholiken haben 
wir noch irgend welche Rechte. Gebe ec3 Gott, dap 
e3 bon min an jo wäre, dak die Einjchränfungen der 
dronlechnamsprozejjion ujw. ihr Ende erreichten, daß 
fi die Regierung in rein firchliche Angelegenheiten 
nicht mehr eimmijchte, bag fich die Regierung um eine 
aufrichtig fatholische Erziehung unferer Kinder in der 
Schule bemühen möchte, daß unfere Biichöfe in Sachen, 
welche die Diözefanverwaltung betreffen, unabhängig 
wären, daß Die Priejter auf der Kanzel Wortfreiheit 
hätten und nicht überall von Spionen und Zuträgern 
umgeben wären! D, wenn das der liebe Gott geben 
möchte! ! 

Aber Hinfichtlich des Polentums nichts! Das 
fam jedenfalls nur bedeuten: als Ratholifen habt ihr 
noch Rechte, aber als Bolen erfenne ich foldhe nicht an. 
O, das ijt bbs! Denn leider verbinden wir Polen — 
infolge der fortwahrenden Nachbarfchaft mit den 
deutjchen Lutheranern — den Katholizismus mit dem 
Polentum, fo daß unjer Volt die Katholiken einfach 
mit Polen, und die Lutheraner mit Deutjchen bezeichnet. 
Deshalb ijt Für uns Germanijierung © gleich 
Lutheranifierung. Das bejtätigt auch die Tatjache, 
daß meijtentei(3 jeder Pole, der deutjch geworden ijt, 
auch in furzer Beit Lutheraner geworden ijt. Das ijt 
ein gwetjchneidiges Schwert: uns den Katholizismus 
zugejtehen, aber das Bolentum zu nehmen. Gemäß 
den Verjprechungen der preußischen Könige haben wir 
das Recht zu fordern, daß umjere Nationalität, unfere 
Sitten und unjere Mutteriprache anerkannt und ge= 
achtet werden. In jeinem Namen und im Namen feiner 
Nachfolger hat das uns Polen auch der preußifche 
Konig Friedrich Wilhelm II. am 15. März 1815 
verjprochen. Deshalb erklären wir öffentlich: wir find 
alle fatholijche Bolen und wir wollen auch fernerhin 
und immerfort nicht nur Katholiken bleiben, fondern 
auch Bolen; und wer uns unjere Nationalität nimmt, 
der nimmt uns auch unjere fatholijche Neligion. Und 
das werden wir niemals zulaffen! Wir werden 
immerdar fatbolijche Bolen bleiben!!! 

Was den Bujak des Kaijers betrifft, daß „wir 
auch Ehrfurcht und Achtung vor anderen Konfeffionen 
bewahren jollen“” — fo fónnen wir mit rubigem Ge- 
wijjen bemerten, daß die Polen Andersgläubige ihres 

| Glaubens wegen noch niemal angegriffen haben, jie 
in der Ausübung ihrer veligiöfen Pflichten nicht gejtórt 
haben, fie ihres Glaubens wicht verjpottet haben, fie 
gum Weehfeln des Glaubens nicht gezwungen haben; 
dazu find wir Polen zu edelmütig und jelbft zu religiös. 
Aber Leider kommt mitunter gerade das Umgefehrte 
vor, daß wir des Glaubens weaen verfolgt, in der 
Ausübung der religiójen Pflichten gejtórt, ımferes 
Glaubens wegen ausgelacht werden ujw. Wir hoffen, 
daß nach Diejen Kaiferworten auch das aufhören muß! 
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Aus Nr. 99 der Gazeta Grudziądzka (Graubdens) | 

vom 19. Auguft 1905: 

Mit den in Gnejen geiprochenen Raiferworten 
Haben wir uns jchon befaßt, doch werden wir noch 
manchmal darauy zurückkommen Wor allem halten 
wir eg für eine ganz befonder mertwiirdige Sache, 
daß der Kaijer überhaupt jolche Worte fprechen konnte, 
wie jie in Gnejen aus feinem Munde gefallen find, 
daß er fie auśjprechen konnte angefichts der Politif, 
welche Die preußifche Regierung uns gegenüber führt, 
ungejichtś der Politik, die fic) uns als eine Politik der 
Vernichtung und Werfiimmerung der Polen verrät, 
angeficht der Politif, die fich ung gegenüber voll 
Ungerechtigkeit zeigt, angefidts des Vorgehens der 
preußiichen Regierung, das ich. uns gegentiber als 
eine Verfolgung alles dejjen zeigt, was polnisch ijt. 

Wenn man nämlich jo die Worte des Katjers 
liejt, jo könnte e8 einem beinahe ericheinen, als wenn 
der Statfer garnicht wüßte, was feit einigen Jahrzehnten 
in jenem Reiche gegen uns Bolen gefchieht. 

Tatjächlich war noch bis vor furzem unter unjerer 
Bevölkerung die Anficht verbreitet, da der Katjer von 
nichts twijje, daß er für die Polen gut fet, daß nur 
jeine Minifter unfere Feinde feien, daß nur fie die 
verjchiedenartigiten Sampfesmittel gegen die Bolen 
ausdächten. Diefe Anficht, Die unter den breiten 
Mafjen unferer Bevölferung tatjächlich verbreitet war, 
war ein Überbleibjel aus den Zeiten der Berfühnungs- 
politif traurigen Angedenfens. 

Dieje Bolitif beruhte, wie befannt, darauf, vor der 
Regierung immer die Miübe zu ziehen und fich mit 
allem, was die Regierung will, einverjtanden zu 
erflitven und dafür Hiebe in Empfang zu nehmen. 
Wieje Bolitif, welche die Urjache war daß in ver- 
ichiedenen VBolksverfammlungen patriotijch =preufijche 
Hochrufe ausgebracht wurden, demoralifierte das Wolf 
in politischer Beziehung, fie ftrente dem Bolt Sand in 
die Augen und erweckte in ihm die Überzeugung, daj 
der deutjche Kaijer oder vielmehr der preußiiche König 
garnicht ein Gegner der Polen fei. Erft in den lebten 
Jahren begannen dem polnijchen Volke die Schuppen 
von den Augen zu fallen, und wenn fich Hier und da 
noch mancher gefunden hat, der e8 nicht gemerkt Hat, 
wie der Wind bläft, jo mujte ihm das lebte Anfied- 
lungógejeg, das unfere Bevölkerung vollitändig von 
dem vaterländifchen Boden verdrängen joll, die Ylugen 
öffnen und ihn überzeugen, daj der preußifche Konig 
ebenjogut ein Gegner der Polen tft wie feine Minifter. 
Der preupijche König Hat nämlich diefes den Bolen 
Schaden zufügende Anfiedlungsgefeb unterfchrieben, 
das mit der preupijchen Konftitution und mit den 
deutjchen Neichsgefegen im Widerjpruch {teht, er hat 
Tie mit ihm einverftanden erklärt, obwohl er es nicht 
gu unterjchreiben brauchte, obwohl er es ablehnen 
fonte. 

Übrigens weiß heute die ganze Welt, daf Konig 
Wilhelm II. felbjt Wolitit betreibt und jeine Minifter 
nicht felbftändig, jondern gewijjermagen feine Diener 
find, die mur feine Befehle ausführen. 

Angefichts diejes Sachverhalts mußte denn auch 
die Gnejener Kaiferrede die ganze poluijche Gefamtheit 
in Erftaunen jeßen, da fich angefichts der Nönigs- 
worte, wie wir fchon oben gejagt Haben, die Über- 
seugung aufdrängen könnte, alS wenn der preußifche 
Stónig von der antipolnijchen Politik feiner preußifchen 
Regierung garnichts wüßte. Die polnijche Gejamtheit 
mußte und muß fich über bieje Nede jehr, jehr wundern, 
da ihre Worte im trafjejten Widerjpruch zu den in | 
Unjeren poluijchen Landesteilen hevrichenden Verhält- 
umjen jtehen. 

On früheren Zeiten, als noch die Verfühnungs- 
politif herrichte, Hätte eine jolche aijerrede die polnische 
Gejamtheit für den König günftig ftimmen fónnen, 
damals, als das polnische Volk noch nicht wußte, daß 
der deutjche Kaifer und der preußische König die anti- 
polnijche Bolitif der preußischen Negierung lobt. Heute 
jedoch, wo das polnische Volt weiß, daß der preußifche 
śtónig nicht nur Die antipolnijche Politit jeiner Pe- 
gierung lobt, fondern, daß er auch das Befolgen einer 
jolchen Bolitif unterjtüßt, heute verflingen die Gnefener 
Königsworte ohne Echo, ohne jeglichen Cindruc auf 
unfere Bevölkerung, auf unjere ganze polnische Gefamtheit. 

Das polnijche Bolf hat darauf nur die Antwort: 
Andere, König, die uns jhddigende antic 
polnijche Bolitif deiner Regierung, dann 
werden wir uns über Reden wie die 
Gnejener Rede night wundern. 

Mit den Einzelheiten der Slaiferrede werden wir 
uns in den folgenden Nummern befaffen. 

Z 

Aus Mr. 187 des Gornoslązak (Sattotwi$) 

vom 16. Auguft 1905: 

Dentichtum und Freiheit, 
Der preugijche König fprach in Gnejen den Sah 

aus, bag Deutjchtum — Freiheit bedeute. Betrachten 
wir bie Worte des Königs näher bom hiftorijch 
fritijchen Standpuntt aus. 

Vor Hundert Jahren jeufzte die deutjche Nation, 
in mehrere Hundert Staaten und Mleinjtaaten zeriffen, 
unter dem Joch Napoleons. Damals fehmachteten alle 
edlen Deutjchen Gemüter — und «3 gab ihrer unter 
den damaligen Deutjchen jehr viele — nach Freiheit. 
Der hochmiitige Franzöfifche Cindringling mißhandelte 
die unglüclichen Deutjchnationalen und verfolgte jeden 
mit Höllischer Wut und Ausdauer, die deutschen Fiirften 
aber, jich bor ihm jchlimmer erniedrigend alg die 
gemeinften Stnechte, halfen ihm die armen Heißfporne 
verfolgen, welche die Liebe zur Mutterjprache und zum 
Heimatlande über alle zeitlichen Güter erhoben. 
Vaterlandsliebe, Anhänglichkeit ans Deutfchtum und 
reiheitsbeitrebungen, die fic) durch feine Drohungen 
und Verfolgungen zufchanden machen ließen, erfaßten 
immer breitere Streife des deutjchen Volkes, und an 
ihrer ©pige jchritten mit der Laute in der Hand 
Sänger und Dichter, die Nation zur Freiheit, Vater 
landśliebe und Achtung des Deutfchtums anfeuernd, 
das von den Franzojen und ihrem mächtigen ihrer 
mit zjiigen getreten wurde. Deutjchtum und Freiheit 
waren damals gleichlautende Worte und Begriffe. Wer 
jich als ordentlichen Deutjchen betrachtete, der war auch 
gleichzeitig Anhänger der edlen Freiheit. 

Diejer Begeljterung, diejen erhabenen Gefühlen, 
Die jeder Nation teuer find, welche fich zu achten veriteht 
und fich achten will, diejen unitberwindlichen Freiheits- 
bejtrebungen verdankt das heutige Deutfchland feine Größe 
und jeinen Ruhm. Denn mit ihrer Hilfe wurde in den 
‚Jahren 1813 und 1815 Napoleons Macht gebrochen 
jowie der Grund und das Fundament zu dem heutigen 
deutjchen Staiferreich gelegt. 

Damals mm, in den Kriegen um die Freiheit 
und nationale Sonderjtellung fomnte die deutjche Nation 
mit voller Dreiftigfeit behaupten, daß Deutjchtum — 
reiheit jei. Aber die Zeiten haben fich geändert, und 
mit ihnen die Menfchen. Gott blidte ein ganzes Jafr= 
hundert auf die deutjche Nation gnädig herab. Das 
hat bie Deutjchen in nie dagewejenem Maße trobig 
gemacht. Heut, wo fie bom Glicdswahn und lange 
jährigen Erfolgen betäubt find, haben fie vergejfen, dag 
fie bor nicht gar langer Zeit fehr fein, arm, verfolgt, 



Beit ihres Lojes in der Vergangenheit zu erinnern, 
find fie in Den gleichen jonderbaren Größeniwahn und 
in Gelbjtvergötterung verfallen, wie 
franzöfische Nation. 

Und jo ijt es gejchefen, daß das heutige Ver- 
hältnis der Deutschen zu uns Polen jenem der 
dranzojen zu den Deutjchen vor Hundert Jahren gleicht. 
Denn betrachten wir, „waż mit ums umd um ums 
geichah oder gejchieft! 

Bismard s. aus dem Lande 40 taujend 
Polen, weil fie Polen find, und beraubt die Armen 
aller zum Lebensunterhalt notwendigen Mittel. Die 
preugijche Negterung faujt Land auf und fiedelt darauf 
im einer Weile, die fich mit den Grundjigen Der 
Gerechtigkeit nicht verträgt, protejtantijche Deutjche an, 
indem fie den polnischen Bauern feine Handbreit davon 
gönnt. Nicht genug damit. Allen Naturrechten zuwider 
jchmieden Die Preußen Gejege, Die uns verbieten, 
Anfiedelungen auf erworbenem Grund und Boden zu 
errichten. Den Vögeln und Tieren des Feldes jteht es 
fret, Stefter und Zagerftätten zu bauen, wo e3 ihnen beliebt; 
gute Menfchen helfen ihnen jogar bei diejer Arbeit, uns 
Bolen aber ijt e3 nicht erlaubt, auf eigenem, für teures 
Weld erworbenen Grund und Boden ein eigenes Häuschen 
zu bauen, fich ein Neftchen zu bauen und in ihm das 
Leben einer Spinne zu friften. Unjern Kindern ift e8 
nicht erlaubt, in der Schule zu jprechen, wie ihnen 
der Schnabel gewachjen ijt, denn das preußiiche Syitem 
verlangt, daß umjere Jugend zum großen Schaden 
für ihre getjtige Entwidelung die deutjche Sprache 
lernen und die Achtung für die Mutterfprache und 
eigene Nationalität eimbüßen joll. Bolnifche Arbeiter 
in Gruben und indujtriellen Anlagen werden beitraft, 
weil fie miteinander polnisch jprechen oder — o Cute 
jeßen! — zur Arbeit eine polnische Zeitung mitbringen, 
um während einer furzen Baufe aus ihr zu erfahren, 
was in der Welt vorgeht. Die jogenannten Generäle, 
b. h. die Jiedafteure polnijcher Blatter werden mit 
hohen Geld- oder Gefängnisitrafen bedacht, wenn fie 
in unborfichtiger Weife ihrer Unzufriedenheit mit den 
gegenwärtigen Verhaltniffen Ausdruc verleihen. 

Alles dies und noch anderes gejchieft tm Suterefje 
des Deutjchtums. Debt möge einer jagen, ob Diejeż 
Deutjehtum tm fic) ein ziinfchen von dem bewahrt 
fat, was Freiheit heit? Statt erhabener Freiheit 
jehen wir am Boden friechende Sinechtichaft, die uns 
nicht erlaubt, ung frei zu entfalten. Wer gejättigt tft, 
weiß nicht, was Hunger bedeutet, wenn Diejer quält 
und zujegt. Die heutigen Deutjchen, die fich einer 
Bile von politijchen Freiheiten erfreuen, veritehen 
unfere nationalen Bedürfniffe nicht, und wenn wir 
diefe Beditrfnijje fordern, jchreien jie bejtürzt, Daj 
wir fie vernichten und ihr Deutjchtum ausrotten 
wollen. 7 

Man tam demmach Deutjchtum und Freiheit 
nicht auf die gleiche Stufe jtellen. 
und ehrenvollen Standpunkt it das Deutjchtum herab- 
gejunten, als die deutiche Nation zu einem mächtigen 
europdijchen Staate herangewachjen it und die Rechte 
anderer Nationen geringzufchäßen jowwie ignen das 
Dafeinsrecht abzujprechen begonnen hat. Für die 
Deutjchen find heut die erhabenen Yodeale zeritoben. 
Geld, eine volle Krippe und Bequemlichkeit, das it 
das Jdeal eines Durchjchnittsdeutjchen in den jegigen 
Beiten, Freiheit dagegen it ein altes, irgendwo auf 
dem Dachboden des Stantsgebäudes untergebrachtes 
Möbeljtüd. 

Von Diejem hohen 

a ieee 

ehemals Die 

und unglücklich waren, und anftatt fic) von Zeit zu | 
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Aus Nr. 184 der Nowa Reforma (Krafau) 

vom 13. Auguft 1905: 

Der Primas Polens. 

M13 wir über Die Anwesenheit Wilhelms IL. in 
Gnejen berichteten, hatten wir aufrichtig unjerer Bez 
friedigung Ausdrud gegeben, dag Die Ankündigungen 
der hafatijtiichen Prejfe, nach welcher Crgbijchof 
v. Etablewsfi Wilhelm II. vor dem Portal des Domes 
des heiligen Adalbert empfangen follte, fich nicht be- 
wahrheitet haben, daß uns wenigjtenś bieje Demütigung 
erjpart blieb. Allein es traf uns eine andere, die wir 
erjt heute aus privaten Mitteilungen erfahren, da Die 
Pofener Tagesblitter bis heut michts dariiber bez 
richteten, eine umfo vevdrießlichere Demiitigung, als fie 
uns freiwillig von dem Oberhirten der Gnejen=Pojener 
Erzdiözefe zugefügt wurde. Denn, wie man uns bez 
richtet, befahl der Erzbifchof dv. Stablewsfi, beim 
Einzug des Kaifers die Glocten in allen fatholijchen 
Kirchen in Önefen zu läuten, die Deutjche jchwarze 
weißerote Fahne auf dem Turm des Domes heraus 
zuhängen, und er gab den Auftrag, die ganze Gnejener 
Getjtlichfeit jolle fich auf dem Dtarfte aufitellen, um 
fich an der Feierichen Begrüßung Wilhelms IL. zu 
beteiligen. 

Aus Briefen, die wir aus Gnejen von Dortigen, 
hervorragenden polnischen Bürgern empfangen haben, 
jpricht deutlich Der Ärger und Die Bitterfeit, die Die 
Gnejener polnische Rany anläßlich diefer erz= 
bijchöflichen Erlaffe ergriffen haben. Und man fann 
fich allerdings leicht voritellen, was in den Herzen der 
sia Polen vorgehen mußte, als auf dem Turme 
„der Mutter der polmjchen Kirchen” jich das Symbol 
des protejtantijchen Deutjchlands zeigte, als Die alte 
Adalbertglocke mit ihren gewaltigen Tönen gerade jenen 
preußifchen Herricher griigte, unter dejjen Regterung 
auf das polnische Clement Die fürchterlichiten Schläge 
fallen. 

Man braucht schließlich nicht Bewohner von 
Gnejen oder Des preußischen Anteils zu fein, um 
hierüber Schmerz zu empfinden. Und jo lang und 
breit Polen ijt, erwedt Ddiefe Demütigung überall 
gleichmäßig ein jchmerzliches Echo. 

Wir verfennen durchaus nicht die großen Schwierig- 
feiten der Stellung eines Erzbijchof3 von Gnejen und 
poje. 

Die prenßiiche Negterung mijcht jie jtändig in 
alle firchlichen Angelegenheiten und betont bei jeder 
Gelegenheit auch ihre Macht über Die fatholijche Stirche 
in Preupen. Bejfonders unter der Negierung 
Wilhelms I. entitand Dort der Brauch, Kirchliche 
Wiirdentrager vollitändig als ftaatliche Diener zu bez 
handeln. Die rómijche Kurie, die gewöhnlich jehr 
bejorgt war, ihren Organen eine gewijje Selbjtändig- 
feit, zum mindejten auf rein firchlichem Gebiet, zu 
fichern, toleriert das Auftreten Preußens, denn es liegt 
ihr viel daran, mit Berlin in gutem Einvernehmen zu 
bleiben. Deshalb finden Die polnischen Bijchóje in 
Preußen bei ihren Streitigkeiten mit der Negierung 
nicht immer die nötige Unterjtügung von jeiten Noms. 
Dies alles wijjex wir jefr gut und ziehen es auc 
bet der Stritit der dortigen Gejchegnijje in Rechnung. 
Es ijt möglich, ja fogar wahrjcheinlich, dag von 
Berlin aus von der Pojener geiftlichen Behörde gradezu 
verlangt wurde, das zu tun, was in Gnefen gejchefen 
it, Srogdem Eon wir dem Gnejenz 

ofener Erzbifhof den Vorwurf nidt 
erjparen, Daß er in feinen Zugeftänd- 
tifjen wiederum zu weit gegangen tft. 
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Einen polnijchen Erzbifchof zu Diejer Art von 
byzantinijcher Unterwürfigfeit gegenüber den preußiichen 
Monarchen zu zwingen, dazu Hat die preugijche 
Regierung feine Mitte. — Sie form fich für eine 
eventuelle Abjage rächen, fie fann auf taujenderlet Art 
und Weife die geiftliche Behörde quälen und fchikanteren, 
aber — damit endet auch ihr Machtbereih. Daß fie 
Heute an dem polnischen Erzbifchof für jeden, auch den 
allerkleiniten Widerjtand ihr Mütchen FBI, das ift 
gleichfalls ein öffentliches Geheimnis. Wber auch dies 
rechtfertigt noch nicht feine Jübertriebene Ntachgiebigfeit 
gegenüber dem Willen der ihm feindlichen Negierung. 

Der Ergbijchoj von Gnejen und Pofen trägt auch 
heute noch den Titel „Prima von Bolen” und als 
jolchem fteft ihm das Recht zu, den Kardinalspurpur 
zu tragen.  Ćrzbijchof von Stablewsfi macht von 
Diejem Rechte Gebrauch, mag er aber auch daran 
denfen, daß Ddiejes Recht ihm auch außergewöhnliche 
Pflichten auferlegt gegenüber der Nation. Der Primas 
von Bolen ijt nicht nur der Oberhirte einer Didzefe, 
jondern ferner der Neprójentant der ganzen polnijchen 
Surche, des ganzen fatholifchen Polens. 

Um heute Diejer Berpflichtung gegenüber der 
preugijchen Regierung gewachjen zu fein, dazu gehört 
manchmal eine Geiftesjtärfe und eine Aufopferung, die 
an Märtyrertum grenzt. Heute jedoch muß der größere 
Teil des polnischen Volkes fürchterliche Leiden erdulden, 
Heute muß fich bejonders jener Teil des Volkes, dejjen 
Hirte der Geijtliche von Stablewsti ijt, auf einen 
wahren Märtyrerfampf mit dem Feinde einlaffen. Und 
deshalb muß der Primas bon Polen der ganzen 
Nation als ein Beijpiel der Standhaftigfeit und Ent: 
jchlojjenfeit voranleuchten und er darf feine Wider: 
jtanbstrajt nicht durch allzu große Nachgiebigfeit gegen= 
über den IAnmaßungen des Feindes fchwächen. 

Bon dem, Primaś Polens und nicht minder von 
einem Briefter mit einer folchen nationalen Bergangen= 
Heit, wie jie von Stablewsti hat, — fann und muß 
die polnische Nation verlangen, daß er nicht mur in 
firchlichen Dingen an der Spige gehe, fondern auch in 
dem Kampf um unfere nationalen Rechte. 

Aus den Blättern der Provinz Pojen, 

Ans Nr. 189 des Dziennik Poznański (Rojen) 

vom 20. Auguit 1905: 

Für das polnische Theater in Pofen 
wurden gejammelt : 

2000 Fre3. 60/, bulgarijche Anleihe v. 3. 1892, 
1000 Warf 69%, bulgarijehe Pfandbrieje der 

Nationalbant, 
2000 Warf Aktien der Bank ziemafi. 

Bank włościański 
(bönerliche Band). 

Dr. Buski. 
m 

Aus Nr. 188 des Dziennik Poznański (Bojen) 

vom 19. Ylugujt 1905: 

Herr v. Gonfiorowsfi = Karezewo teilt uns mit, 
daß Herr Dberft vp. Kenizyeki, der diefer Tage feine 
Entlajjung nachgefucht hat, feinen Familiennamen nicht 
geändert hat, und daß er jowobl privatim als auch 
amtlich [iets Kejzyci nicht Senjzychi unterjchrieb und 
unterjchreibt. Wir nehmen hiervon auf Wunfch des 
perm d. Gonjiorowsti gern Notiz. 

Aus Nr. 185 des Lech (Gnefen) 

pom 13. Auguft 1905: 

Die Kirche und die Politik, 
Es war im Januar des Jahres 1871. Durch 

Die jchneebedeckten Felder des unglücklichen, über: 
wiltigten, aus zahlreichen häßlichen, ihm vom Feinde 
gejchlagenen Wunden blutenden Frankreichs eilte der 
Hug. Sn dem Wagen jaj, in feinem Brebier betend, 
Meiecgyslaus Lebodhowsfi, der damalige Erzbijchof von 
Gnejen und Pojen und eilte nach Verfailles, um dem 
damaligen Herricher von Deutjchland zur Niederlage 
Sranfreihs und zur Gründung des deutfchen Kaijer- 
veichs Glid zu wiinjchen. 

Nicht ganz zwei Jahre fpóter erlieh Mieczyslaus 
tedochowsfi an Die polnijche Geijtlichfeit jenes befannte 
Rumdichreiben, fich nicht in die Wahlagitation 
einzumengen. ’ 

Die preußifche Regierung quittierte beide Artige 
feiten, ordnete aber in Kürze die Einführung des 
Religionsunterrichts in deutjcher Sprache für die Polen 
in den Gymnajien an. Ledochowskt rich fich die 
Augen, die Täufchung plagte wie eine Seifenblaje vor 
jeinen Augen, und er wollte die Angelegenheit durch 
Gugeltdndnifje erledigen: Cr geftattete, den Religions: 
unterricht in Prima und Sefunda in deutjcher Sprache 
zu erteilen, verbot dies dagegen von Tertia an ab- 
warts. 

duzwijchen tt in den verfloffenen Jahren Die 
Kenntnis der Deutschen Sprache bei den polnifchen 
Schülern fortgejchritten — jo behauptet die Regierung 
— und Dinder, der fpótere Crzbijdhof von Gnejen 
und Pojen, gejtattete die Erteilung des Religions: 
unterricht3 in deutfcher Sprache an Schüler der Tertia 
und Ouarta. 

Ju der Zeit des Jnterreguma nach dem Tode 
Dinders im Oftober 1891 fprach der damalige 
Wrejchener Propft Florian Stablewsfi auf der Thorner 
Boltsverfammlung unter anderem folgendes: 

(E3 folgt nun der Wortlaut der befannten Rede.) 
Einige Wochen fpäter erfolgte die Ernennung des 

Nedners zum Ergbijchof von Gnejen und Bojen. Ine 
gwijchen fchritt Die Stenntnis der deutjchen Sprache 
bei den polnijchen Rindern immer weiter fort — fo 
behauptete die Regierung — und Diesmal wurde, ohne 
den Crgbijchoj v. Stablewsti zu fragen, der Religions: 
unterricht in Deutjcher Sprache in der Serta und 
Quinta der Gymmafien und in vielen Bolfsjchulen 
eingeführt. 

Wieviele Elementarjchulen e3 noch gibt, in denen 
der Meligionsunterricht in polnifcher Sprache erteilt 
wird, weiß Die geiftliche Behörde felbft nicht, denn 
niemand fragt jie danach und niemand benachrichtigt 
fie hiervon. Wir haben Tatfachen zufammengeftellt. 
Wir wollen die Frage nicht breit erörtern, ob die 
Kirche Politi treiben joll oder nicht, da Sliigere, als 
wir find, fic) davanf bejjer verftehen. Das ijt Sache 
der firchlichen Würdenträger. Wir haben nur zu über: 
legen, was wir zur Verteidigung unferer erhabenen, 
nationalen Ideale tun miijjen. 

Die Kenntnis der deutjchen Sprache jchreitet in 
lebhaften Schritt fort —, jo behauptet immer und 
ftändig die Regierung. Bon dem Religions: 
unterricht in den Schulen bis zu den 
Predigten in unjeren Sirden ift der 
Sprung fhon ein fehr leichter. Die nächlte 
Volkszählung in den polnifchen Ländern, die am 
1. Dezember 1905 ftattfinden wird, wird bei jedem 
Bewohner, dejjen Mutterfprache die polnijche ift, eine 
Rubrif enthalten, ob er deutjch spricht. Wie dieje 
Statiftit ausfallen wird, wijjen wir im voraus. Darn 
braucht die Regierung Die durch ihre Beamten zu 



ihrem Vorteil aufgejtellte Statiftif lediglich der vati- 
fanijchen Diplomatie vorlegen, na und dann 
wird mit einem Federftrich die deutjche Predigt ein- 
geführt, und das Verlangen nach polnijchen Predigten 
wird zur grogpolnijchen Agttation gegen= 
über dem ganzen Neich, in Dejjen Grenzen, wie eine 
gewiffe italienische Zeitung jchreibt, fich die katholische 
Stirche der größten Freiheit erfreut. 

Wenn die „PBolitif” gegen unfere Nationalität 
auf derjelben Bafiś in gleich jchnellem Tempo fortjchreiten 
wird, dann braucht man fein Prophet zu jein, um 
vorauszujehen, daß in einigen Jahren unjere Rirchen 
Bflanzitätten der Germanifierung jein werden, wie es 
jchon jest jolche in Schlejien, Ermland und in den 
wejtlichen Streifen des Großherzogtums gibt, und auf 
ihren Türmen werden jtändig Fahnen in den Reichs- 
farben wehen. Deshalb empfehlen wir un- 
jeren LandSleuten in der gegenwärtigen 
Seit me gemime- Jurächaltung. ber 
Gaben zu firdhlihen Zweden. 

Wir dDenfen nicht daran, ihr Herzens- 
bedürfnis eingujchrinfen, aber wir raten 
ihnen, im Falle jie ein Opfer Darbringen 
wollen, es nur als einen einftweiligen 
firhlihen Brivatfonds in Form eines 
Sparfafjenbuhes anzulegen, um jid, 
oderim galle ihres Todes ihren Kindern, 
bie Dispojition hierüber vorzubehalten. 

Mag nur erft das über umjeren Häuptern tobende 
Unwetter einftweilen nachlajjen und unfere Landsleute 
werden dann ganz allein bejtimmen, wam, wem und 
zu welchen wede fie das Opfer bringen wollen. 
Wie viele unferer polnischen Stiftungen find nicht nur 
gänzlich verloren gegangen, jondern find fogar zu 
unjerem eigenen Schaden angewendet worden? Auf 
wie vielen Bropfteien, die Durch die Freigebigkeit 
polnischer Vatrivten ausgeitattet find, macht jich ein 
Kosmopolit breit, ein Wtenjch ohne irgend welche 
Ideale, ohne jedes nationale Gefühl, nicht fühig zu 
irgend welcher Aufopferung, oder geradezu ein Feind 
de3 Polentums ? 

Shon mit den von uns der Regierung gezahlten 
Steuern miijjen wir gu den Fonds der WAnjtedelungs- 
fommiljion beitragen, Die, durch Heranflihrung von 
Proteftanten, jchon mehrere Fatholifche Stirchen aus- 
gehungert hat. Sollen wir in den gegemmärtigen 
Beiten der höheren Politit noch freiwillig zu unferer 
gänzlichen Vernichtung die Kitchen, Injtitute, Konvifte 
ujw. durch Gaben ftärfen, da wir doch nicht willen, 
wozu unjere Spende in einigen Jahren verwendet 
wird ? 

Die Polen haben fein Reich und feine Negierung, 
die ihre Nationalität mit ihrem Schuge umfajjen 
fónnten. Das Deutfchtum drängt fic) durch Fenjter 
und Türen in unjere Familien ein, polnische Kinder 
in farbigen Schärpen, wie fie von dem Domturm 
webten, jpielen unter Deutjchem Gejang auf den 
Straßen Deutjche Spiele. Bn den höheren Ständen 
mehren fich Die Safaienjeelen. Denfet daran, 
bag der Katholizismus bei uns nur jo 
weit geht, wie dag WBolentum. Der ver: 
deutjchte Pole ijt Streu für den Brotejtantismus. 
Sit denn jemals ein überzeugter Pole zum Protejtan= 
ti8mus iibergetreten? Dagegen zählt die Statiftif 
jedes Jahr eine Reihe von Deutjchfathofifen in unferem 
Großherzogtum jelbjt auf, die ihren Glauben gewechjelt 
haben. Schütten wir alfo Schanzgräben um 
unjere Nationalität auf, denn Dieje foll 
unferen Glauben jchügen! 

Ein Volk, dem jeine politische Exiftenz geraubt 
it, verjteht fich nicht auf Diplomatie, fondern es 
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fpricht mit den Worten des Geiftlichen Peter zum 
Senator (Dziady): 

„Wenn jemand eine Herrichaft duldet, jage nicht, 

daf er ihr gehorcht, 
Denn Gott gab manchmal die Herrichaft in die 

Hände eines bójen Geijtes.” 

Aus Nr. 187 des Lech (Gnejen) 

vom 17. Auguft 1905: 

Lajt uns nicht die Nuhe verlieren. 
Die andauernden Schifanen jeitens der preujijchen 

Regierung und Der Hafatijten rufen naturgemäß, 
Gereiztheit und Unruhe unter unjerem Bolfe hervor. 
E3 vergeht fein Tag, an dem nicht ein neuer Einfall 
von wahrhaft verworfener Böswilligfeit ich bemerkbar 
gemacht hätte; es vergeht fein Tag, an dem Die 
Zeitungen nicht bon neuen Demütigungen und neuem 
Unrecht berichtet haben. Man braucht Nerven von 
Stahl, um hierbei jene Ruhe zu bewahren. Und 
dennoch, wie Der Soldat unter Dem Hagel von 
Granaten und Gejchojjen wie eine Mauer auf feinem 
Was jtehen bleiben muß, jo darf auch fein Pole im 
preugijchen Anteil auch nur einen Augenblid auch 
jeinem Poften wanten. 

Nicht Die Nerven, fondern der Berjtand jollen 
vegieren. 

Jndejjen fommen nervije, verzweifelte Einfälle 
gerade Dann zum VBorjchein, wenn Die eherne Nube 
des nationalen Bewußtjeins Die bejte Antwort wäre 
auf den Kampfruf der freuzritterlichen Trompete, der 
laut über die grogpofnijcje Erde tint. 

Einen folch’ verzweifelten Einfall, fann man auf 
die Aufforderung des Berjajjer des Sonntagsartitels 
im Lech, eine Art Boykott gegen die Kirche ins Werf 
zu jegen, nennen. Die Mahnung, für unjere Kirchen 
feine Gaben zu jpenden, damit nicht aus ihnen 
Germanifterungsjeftungen werden, konnte nur aus dem 
Herzen eines Menjchen kommen, der aufgehört hat, an 
die Kraft feiner Nation zu glauben. Wie denn? 
Würde Denn das polnische Bolt nicht imftande fein, 
einem germanifierenden Priejter gegenüber die gleiche 
Haltung einzunehmen, Die die wackeren Koftener gegen= 
über dem abtrünnigen Brent eingenommen haben. 
MNichis fann uns zwingen, deutjche Predigten anzu: 
hören. Auf das erjte Deutche Wort Hin, das von 
Der Kanzel an das polnische Volk gerichtet würde, 
würden alle Polen wie ein Mann die Kirche verlajjen 
und fie wiirden jo lange hinausgehen, als bis eine 
Anderung einträte. 

Ebenjo fam niemand einen Polen zwingen, bei 
einem Wriejter, der germanijatorijche Ziverfe zu ver- 
folgen beabfichtigt, zu beichten. Sp viel Straft, jo viel 
Mut, jo viel Selbjtbewußtjein Dejigt noch unfere 
Nation. Die Germanifierung im der Kirche zu 
befämpfen, ijt unfer Heiliges Necht; der Abfall von 
der Stiche wäre eine jchwere Stinde gegen Gott und 
eine Schandtat an unferer Nation. Und als Abfall 
muß man e3 bezeichnen, der Sticche die Mittel zu 
verjagen, Die fie gebraucht, um ihre Mifjion zu erz 
füllen. 

Der Glaube muß derart hoch über allen unferen 
anderen „Juterejjen jtehen, daß wir bereit wären, Gut 
und Blut für ihn zu opfern. Unfere Pflicht ijt - es, 
die Nationalität und das Vaterland zu verteidigen, 
eine größere Pflicht aber ijt es, den Glauben zu ver= 
teidigen. Nur ein jolcher Standpunkt ijt gejund. 

Laffet uns nur die frójtige Waffe des pajfiven 
Widerftandes benugen und wir werden nicht verloren 

Kur mehr Standhaftigkeit, mehr Chavakter- gehen! 
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ftdrfe, nur mehr Gefühl Fir die eigene Würde, weniger 
Diplomatie, weniger Bolitifieren, dagegen wieder mehr 
kräftige, männliche Charaktere, mehr Arbeit, mehr 
Sparfamfeit, mehr gegenfeitige Achtung, weniger Ver- 
gärtelung bet der Erziehung der Jugend, weniger 
Phantafie und jähes Handeln und wieder mehr ruhige 
ausdauernde Arbeit für den Beruf und für die Nation: 
dann werden wir bor den Ereuzritterlichen Pojaunen 
nicht erjchrecten. 

Borjtehenden Artikel bringen wir gern im Namen 
dev Gerechtigkeit. Erwähnen müfjen wir jedoch, dag 
der Berfajjer des Sonntagsartifel3 mit der Überjchrift 
„seiche und Wolitif” einen fehr wichtigen Gedanten 
angeregt hat, den wir nicht von vornherein verwerfen 
dürfen. ES Handelt fich nicht darum, den Kirchen 
grundjaglich Gaben ujw. zu verjagen, jondern darum, 
dag dieje Gaben nicht zu unferem Schaden verwendet 
werden, wie das tatjächlich mit vielen Stiftungen 
gejchieht. Man muj aljo darauf achten, daß eine 
jolche Wendung der Dinge unmöglich wird. Bon 
einem Boyfott der Kirche it feine Rede, abgejchen 
davon, dag wir gu einem folchen Unternehmen nicht 
die Hand geboten hätten. Hinfichtlich der Wider= 
ltandsfähigfeit der Volfsgefamtheit gegen die Germanie 
jierung in der Slirche werden Die Anfichten nach Cine 
führung deutjcher Predigten ficherlich geteilt fein. 
Übrigens fünnen wir dem edlen Ruf des geehrten 
Verjajfers an die Vollsgefamtheit nur Beifall zollen, 
dem Appell, dak die Volfsgefamtheit Gleichmut 
bewahre und die umentbehrliche Spannfraft in dem 
jchweren Kampfe, den wir führen und der in ver- 
Ihärfter Form unjerer wartet, ausbilde. 

Aus Nr. 189 des Postęp (Bojer) 

bom 20. Auguft 1905: 

WBajtor Nojenberg. 
Einer unjerer langjährigen Abonnenten hat uns 

einen Aufruf des Paftors Rojenberg an die beutjchen 
Anfiedler im Königreich iiberjandt, in welchem er fie 
nad) dem Großherzogtum ruft, um fich Hier anguz 
fiedeln. 

deutjchen Chauvinismus. Mag doch der Wajtor feine 
„landśmany” zur Anfiedelung in dem großen 
dentjchen Vaterland auffordern, aber er foll das pol- | 
nijche Wolf, anf das er Spott häuft, in Frieden lajfen. 
Statt den ruffiichen Beamten gibt er unjeren Lands- 
leuten im Königreich die Schuld. 

Da eS wert ift, fich mit diefer Paftorsichrift 
befannt zu machen, bringen wir fie. Die Gazeta 
Ojtrowsta drudte als erfte jenen Aufruf ab, alfo bringen 
wie in ihrer Überfeßung den uns von anderer Seite 
ebenfalls iberjandten Aufruf. Die Gazeta Oftrowsfa 
erläutert die Angelegenheit noch folgendermaßen: 

. Baftor Sojeph Nofenberg aus Latowo bei Stal- 
iierzyce erließ an feine ,landsmany” im Königreich 
men Yufeuf, in dem er fie auffordert, das wilde 
polnijche Babylon gu verlaffen und fo jchnell wie 
möglich nach dem preußiichen Paradies zurückzukehren. 
. Wie man in der Umgegend von Sfalmierzyce 
lagt, Ut Diefer neue deutjche Prophet aus Furcht, als 
evangeliicher Feldfaplan nach der Mandjchurei gefandt 
ju Werden, heimlich aus Polen nach Preußen ent 
wijeht. Augenfeheinlich entjprach «8 mehr jeinem 
Gejcdhnad, eine antipolnijche Sebe zu arrangieren, als 
auf dem Schlachtfelde die Seelforge auszuüben. Oi 
der Mandfchurei fam c3 allerdings nicht jo gut fein 
wie in Preugen, wo man alle veichlich belohnt, Die 
auf die Bolen jchelten. 

Diejer Aufruf it wiederum ein Ausbruch des | 

| 
| 

| 
| 
| 

| 
| 

| 
| 

Den Yufruj des neuen Bejchiigerg des Deutjche 
tums, — Der voll von Lügen und Verhöhnungen ift, 
führen wir in wörtlicher Überfegung am, ohne irgend= 
welche Kommentare, damit unjere Lefer felbjt feinen 
Wert jchägen tónnen. 

„Evangelifche Glaubensbrüder! Durch gnidige 
göttliche Fürforge bin ich berufen worden, die Seel- 
jorge in Preußen zu übernehmen. Gch Habe dies 
auch mit Freuden getan, und Danfe täglich meinem 
Gott und Heiland, daß er mir erlaubt bat, glücklich 
in das Land meiner Vater zurücdzufehren; denn jehon 
lange fühlte ich mich in Polen unglücklich” und ich 
fonnte auch nicht mehr eure Leiden und ener Elend 
anjehen. 

sd, Sofeph Nofenberg, war 16 Jahre als Seel- 
jorger unter euch und zwar in Kamien fajt ein Jahr, 
in Statwijzyn bei Stalijch zehn Jahre und in Konftan- 
tynow bei Lodz fünf Jahre. Hierauf verwaltete ich 
noch bie benachbarten Gemeinden und Filialen wie 
Grodziec, Jojejowo und Poddembice. 

Viele von Euch, ihr Leer meines nachfolgenden 
Aufrufeś, fermen mich ficherlich vom Sehen, aber mit 
jehr, jehr vielen habe ich vermittelit des gedruckten 
Wortes gejprochen, da ich felt 14 Jahren der Verz 
fajjer des Kalenders Hausfreund bin, der in den 
evangeliichen Häufern am häufigsten und am liebiten 
gelejen zu werden pflegt. 

Wielgeliebte Glaubensgenofjen ! 
‚sch fenne euch wie meine eigenen Kinder, denn 

ihr Habt doch mit mir eure Freude und euren Summer 
geteilt. Get aber wende ich mich an euch aus der 
gerne: Folget mir und verlafjet fo jchnell wie möglich 
Das polnijche Land. Ja! fehret wieder zurück in das 
herrliche Land eurer Väter. 

Einige unter euch fónnen aber jagen: G8 jteht 
doch aber im 37. Palm im dritten Vers „Bleibe im 
Land und nähre dich vedlich." So ift eg. Aber ich 
jrage euch, warum blieben eure Väter nicht im Lande? 
Sreilich verließen fie das Land und ließen fich leider 
für gleisnerifche Vorteile durch die Polen in das 
fremde Land loden; und jegt müßt ihr, ihre Nach- 
fommen bitter dafür leiden. Polen ijt Babylon, 
Deutjchland dagegen Kanaan, das gelobte heilige 
Vand. 

Kehret aljo aus dem euch fremden Land zurüc, 
in das ihr durch die Schuld eurer Vater gekommen 
jeid, Eehret zurück in euer Land, welches Dentfchland 
it. Smbd doch gleichfalls die Juden, die ebenfalls 
die Palmen Davids und auch den 37. Palm fannten 
aus Babylon in ihr Land zuricdgefehrt. Ich frage 
euch, was hält euch denn noch in Polen? dentet doch 
nur nach: der Grund und Boden wird immer 
jchlechter und teurer. Wälder gibt e8 nicht mehr, 
Hols und Kohlen find fündhaft teuer, und die Wege 
ebenfalls elend, die Schulen, in denen eure Kinder 
in fremder Sprache lernen, verdienen garnicht mehr 
den Namen „Echule”, die Mehrzahl der Lehrer find 
gefallene Leute, in ebenfo vielen Fällen Truntenbolde. 

Die Schulzen und befonders die Gemeindejchreiber 
find Spigbuben, die euch das Fell vom Leibe ziehen 
wollen. Bon der Bot Habt ihr feinerlei Worteil. 
Biele Briefe ftehlen fie euch und die, welche euch 
zugehen, müßt ihr teuer bezahlen. Die polnijchen 
Beamten, Rechtsanwälte und Richter find Leute ohne 
Gewijjen, die Beftechungsgelder annehmen und fich 
nachher mit dem curigen mójten, garnicht von den 
polizijten zu fprechen, die überall mit den Spigóuben 
unter einer Dede jtecfent. 

O, geliebte Glaubensgenofjen, ihr wit gar nicht 
in welcher 

7 
Lage ihr euch befindet, denn euer Gefühl 

ift durch die polnische Unredlichkeit völlig abgeftumpft. 
Ju Armut und Elend miiftet ihr untergehen. Shr 



wißt cS ebenjo gut wie ich, daß die Polen täglich 
nur auf den Augenblict warten, dak Die Nuffen den 
Krieg verlieren, um euch Die stöpfe abzujchneiden. 

Daher fommt e3 auch, dag ihr jeg {chon nicht 
mehr ruhig auf den Markt fahren fónnt; 

fallen euch, um euch zu berauben. Ga! Polen tft jet 
ichlimmer als Babylon. Bolen tft ein Paradies für 
Spigbuben und Mörder geworden und eine Hölle 
für ftrebjame und arbeitfame Deutjche. Deshalb ver- 
lajjet, o Freunde, Diefes elende polnijche Land, und 
fehret zurück in das Land eurer Biter.  Denfet 
daran, daß Gott euch ruft. Gewiß werdet ihr fragen: 
„Bas werden to die ©Deutjchen geben?” D viel, 
viel Gutes ihr Brüder! 

Hier in Deutjchland habt ihr euern Glauben und 
eure Sprache, die teure Deutjche Sprache, die Sprache 
Luthers und Gerhards. Der Dichter jagt: „Mutter 
jprache, Mutterlaut, wie jo wonnejam, jo traut.” 
Fremde Sprachen braucht ihr, Gott jei Danf, hier in 
den Schulen nicht zu lernen. Hier in Deutjchland 
habt ihr einen Deutfchen SMaijer; es ift Dies Der 
wahrhaft bejte Saifer Der Welt. Alle Nationen 
beneiden die Deutjchen um jo einen guten und fhigen 
Staifer. Er ijt der wahre Vater, Der e für jene 
Kinder jorgt, bejonders aber fiir die Landwirte und 
Arbeiter. Der zujfi ijche Statjer ijt ebenfalls gut. Aber 
fait er denn für jelne Untertanen gut jorgen, wenn 
die polnischen Beamten ihn betrügen! Dieje halten 
den der Regierung geleijteten Eid nicht! Hier in 
Deutjchlanb find die Beamten Gott fei Dank treu 
und gewijjenfajt. Oder hat jemand gehört, daß ein 
deutscher Beamter fich jemals beftechen ließ? Seder 
Beamte muß bier ohne Bejtechungsgelder jeine Pflicht 
tun. Fürwahr hier find andere Herren als die pol- 
nijchen. Der Beamte oder Boltziit in Deutichland it 
gewiß Streng, aber nicht gegen Die guten, fondern 
gegen Die jchlechten Leute. 

Die Spigbuben pflegen hier ohne Crbarmen ver- 
folgt zu werden. Deutjchland ijt in der Tat eine 
Hölle für die Spigbuben, dagegen ein paradiefiiches 
Land für arbeitjame und ehrliche Leute. Hier in 
Deutjchland finden wir vortrejjliche Wege, ausgezeichs 
nete Schulen, gute Lehrer, Ordnung und Disziplin 
überall und auf jeden Schritt. Hier fann man in 
der Tat glücklich fein. 

Aber was die wichtigite Sache it: Hört eż, 
geliebte Brüder! Der Satjer kauft große Bejigungen 
an, läßt jie parzellieren und Bejiedeln. Mean bietet 
euch gute und fruchtbare Erde auf Abzahlung an. 
iw eine fleine Summe fann man hier Land auf Ab- 
zahlung faufen; in Polen muj man alles jofort bezahlen, 
denn die Gläubiger fordern jchredlich hohe rog ente, 
wodurch die bedróngten Landleute unerträglich leiden 
müfjen. Hier fann man Geld jchon zu 31/, Prozent 
leihen, KARĄ man in Bolen 8 und 10 Prozent 
zahlen mug. Die Anfiedelungsfommiljion in poj en, 
Miühlenjtrage 12, führt im Namen des Herrichers die | 
Teilung der Güter ans. 

Höret weiter, geliebte Brüder! 
Arbeiter, die gar fein Geld haben, aber fleigig find, 
verdienen in Deutjchland viel Geld. Der Arbeiter, 
der natürlich fein Irinfer („Schnapstrinfer”) fein darf, 
eripart bei der Arbeit im Welten Deutjchlands jährlich 
häufig 150 Nubel. 
um gut zu leben. Durch ihre Sparjamfeit können 
fie in einigen Jahren eine fleine VWirtfchaft erwerben. 
Frauen und Kinder verdienen die Hälfte, können alfo 
im Xaufe des Jahres annähernd 75 Rubel eriparen. 

Gin jolcher Berdienjt it in Polen unerbhirt. 
Arbeiter lediglich Hunger leiden. Dort muj der 

Dentet daran, auch Die polnijchen Arbeiter flug | daß 

denn Die | 
polnijchen Rauber lauern auf allen Straßen und über= | flu 

Die ländlichen | 
| Aus Nr. 

| 

Smt Übrigen genügt Der Verdienft | 
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find. 200000 Bolen begeben fich im 
aus olen nach Deutjchland, um hier zu 

denn in ihrem Vaterlande 

geworden 
Sommer 
arbeiten und zur verdienen, 
müßten fie Hungers jterben. Warum kommt ihr nicht 
in ener eigenes Land, in welchem ihr Brot im übers 

finden werdet? O! ihr Törichten, fort aus dem 
polnischen Babylon, zurück nah dem Lande eurer 
Vater! Verfaufet euern Acer und verlafjet, wie dies 
jehon viele eurer Brüder getan Haben, Die fremde 
Schwelle, denn ihr jollt wijjen, daß jehon taufende der 
Curigen Polen verlafjen haben und hierher guriicf- 
gekehrt find, wo fie fich glücklich und zufrieden fühlen. 
Nur vereinzelte Lumpen fehren nach Polen zurüd, 
verfolgt von der Polizei. 

Was aber jagen eure Lehrer und PBajtoren dazu, 
daß ihr nach Deutschland 3zuriicfehren wollt? Ja! 
fie werden euch davon abraten, Denn fie werden ihre 
Schäfchen nicht verlieren wollen. Das ijt Har! Aber 
geben jie euch denn Brot? Nein! denn dies fónnen 
fie nicht. Seid alfo flug, ihr Brüder! Wenn euch 
jemand etwas jchlechtes über Deutjchland jagen wird, 
dann glaubet ihm ee denn jeder ijt ein Vilgner, der 
ae von Dem herrlichen deutjchen Lande fprieht. 
Leider Hajjen viele der Lehrer und Pajtoren ihr eigenes 
Vaterland. Warum? Weil jie jich polonifiert haben. 
draget nur, ob euer WBajtor mit feiner Jamilie 
Deutjch jpricht! Und überzeuget euch, daß er jid) heute 
fchon der Sprache jeiner Vater (him. D, Schande! 
Sie ejjen bon Deutjcher Hand erworbenes Brot und 
jhämen fich Der Sprache ihrer eigenen Gemeinde= 
mitglieder. Die Polen würden dies niemals tun. 

Und. ich, der Baftor Nofenberg, verfichere euch 
ROME, daß ich euch gerne łe. 2 werde, 
in ener Land zuriiczufehren. Ich wohne iu Latorwice, im 
Streije Oftrowo, 2 Meilen von Kalijeh und 1 Meile von 
Sfalmierzyce. Wenn es euch glück, eine Papfarte 
zu erhalten, fónnt ihr mich bejuchen, um mit mir 
zu beraten. Ihr tennt auch von Sfalmietzyce nach 
Oitrowo fahren, 17 Wert von der Grenze. Dort 
fraget einen Boliziften, wo die Herberge zur Heimat 
tt und er wird euch antworten: Auf dem BV ge 
im Haufe von Hegner. Dort wohnt bei dem Bejiger 
Hegner der Mater Nohrbach. Beide jtammen aus 
Bolen. Dort befommt ihr für wenige Stopefen ein 
Nachtlager und guten Nat. Hiitet euch vor polnischen 
und züdischen Herbergen, denn dort befonunt ihr feinen 
guten Rat. Meine Adrejje findet ihr endftehend, ihr 
fónut aber auch an Vater Rohrbach jchreiben. 

Und jest bitte ich Euch: Lejet diefen Brief allen 
euren Befannten und Freunden vor. Wenn ihr 
wollt, jo jchiefet Stundfchajter nach dem. Lande, wie 
dies auch Die Sraeliten getan haben, als jie nach 
dem Lande Kanaan gingen. 

Möge euch euer Herr und Heiland Klugheit Vere 
leihen und möge er euch glücklich) in das Land eurer 
Väter führen.” 

Endjtehend ijt die Adrejje des „Pajtorg Rojen- 
berg” und des „Vaters Rohrbach” angegeben. 

190 des Dziennik Kujawski (Hohenjaßa) 

vom 19. Ylugujt 1905: 

Bartichin, 16. Anguft 1905. 

10m vergangenen Sonntage, den 13. d. Mita, 
fand in Bartichin, am Jahrestage der Gründung des 
dortigen Sofolvereinś, ein Sommerfeft, verbunden mit 
N Übungen, des Vereins ,Sofols”  ftatt. 
Dutch X Sorjibende, bezw. Vorturner waren nachjtehende 
Turnvereine vertreten: Hohenfalza, Gnejen, Bakojch, 
Strelno und Gzarnifau, 3 welche auch fajt alle mehrere 
Turner entjendet Hatten. 



Nach dem Kongert, welches um 4 Uhr Nachmittags 
im Orchowstischen Garten feinen Anfang genommen 
hatte, marjchierten 18 Sofol® auf den Turnplak, wo 
bei den Tönen deg Sofolmarjcheś unter der Leitung 
des Borturnerg Bartojzaf die Freilibungen begannen, 
deren Ausführungen nicht bei allen tadellos war. 

Wlsdann wurde mit Stäben geturnt, dieje Übungen 
waren bejjer als Die eriten. Auch Die Übungen an 
den Geräten wurden mit vielem Gejchit ausgeführt; 
manche fehr jchwierige Übungen der Bartjchiner 
Mameraden, an denen man cinen bedeutenden Fort 
ichritt auf dem Gebiete der Gymnajtif merken konnte, 
wurden mit wahren Beifalljtürmen aufgenommen, 

‚worauf die Sofols unter den Nufen 
(Sofolgruß) den Turnplag verließen. 

Gegen Schluß traten jecha Sofols des Strelnoer 
Vereins mit Lanzen auf, was dem verhaltnis- 
mäßig zahlreich verfammelten Bublifum 
fehr gefiel, obgleich die Übungen gleihmäßiger hätten 
vorgeführt werden fünnen. ALS lebte Nummer wurden 
wet Pyramiden von Hohenjalzacr und Bakofcher 
Stameraden vorgeführt. 

Nach Beendigung der Übungen fangen die Turner 
gemeinjchaftlich das Lied „Ospały i gnuśny” (Sofol- 
marjch). Hierauf folgte eine Polonatje, an der fich 
fait alle Sofols und Die anwejenden Gäfte beteiligten. 
‚sn Dem Kleinen Saale wurde getanzt. Bei den Kangen 
der Hniner polnischen Sapelle vergnügte man fich in 
beiter Harmonie, und jo wird denn das Sofolfeft lange 
Beit im Gedächtnis aller Teilnehmer bleiben. Während 
des „jejtes Danfte der Worfjigende des Bartfchiner 
Vereins allen Kameraden und insbejondere den Turnern, 
welche zur Berjchónerung Diejeż erjten Bergnügens bei= 
getragen hatten. 

Zu bedauern ijt es, daß bie Bartjchiner Jne 
telligenz, welche die edlen Bejtrebungen unferer Sofols 
nicht gu verjtehen jcheint, mit wenigen Ausnahmen 
durch ihre Abwejenheit glänzte. Gerade die Sofolvereine, 
welche mit den verjchiedenjten Schwierigkeiten zu kämpfen 
Haben, Die ihnen von denjenigen bereitet werden, Die 
lie nicht leiden mögen, haben ein Recht auf eine zahl: 
teichere Unterftügung. Das polnische Sofoltum 
folite in unferer Gefamtheit eine Kraft 
werden, welche alle Stände in fic) vereinigt. 
Unfere polnische Gugend dagegen follte fich 
ohne Husnahme unter die „Sofol“- Fahne 
Icharen, welche unter der Lofung: „Zu einem 
gefunden Körper wohnt eine gejunde Seele“ 
mit Hilfe der phyjifehen Wbungen Darum 
bemüht ift, die Gugend zur tatfrójtigen Gr- 
füflung der gefellfchaftlichen Pflichten an- 
subalten, 

Es ijt Daher zu hoffen, dag in Zukunft | 
Gejamtheit die | alle Sphären unjerer 

edlen Beftrebungen unjerer „Sofols“, 
welche die preußijche Regierung fo uns| 
tect verfolgt, unterjtiigen werden. 

Gut Heil! 

Aus Nr. 186 des Dziennik Poznański (Bojen) 

vom 17. Augujt 1905: 

du Sachen von Kotowiecko 
erhalten wir dag nachitehende Schreiben: 

Oporowo, 15. Auguft. 
; Gegeniiber der Auslaffung in der Nummer des 

Dziennit Poznansft vom 13. Auguft betitelt „Were 
Hingnisvolle Subhaftation” erklären die Unterzeichneten: 
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„Śzolem !” 

1. daß jie, wie fie bisher aus allen Sirdften be- 
jtrebt gewejen find, das väterliche Gut vor der Gefahr 
eines Berfaufs zu jchüßen, welcher dem Andenken des 
Vaters zu nahe trate, auch weiterhin alle Sträfte nach 
Diejer Jutchtung Hin anjtrengen werden; 

2. daß das Zurjubhaftationftellen Des Guts mit 
ihren Wbfichten ganz unvertriglih und von anderer 
Seite ausgegangen ift. 

Jgnag u. Baul b. Ntorawsfi. 

Aus Mr. 188 des Dziennik Poznański (Pofen) 

vom 19. Ylugujt 1905: 

Bolnifche Solidarität. 

Granowto, 17. Auguft. 
om Namen der Gerechtigkeit und des Grund- 

jabes „Audiatur et altera pars“ bitte ich Die geehrte 
Redattion, nachitehendes in die ndchjte Nummer des 
Dziennif Poznansfi aufzunehmen. 

On der Jer. 186 des Dziennit Posnansfi ift eine 
anonyme Denungiation enthalten, betreffend Die Tate 
jache, bag die Gräfin Mielsynsfa ihre Stimme fir 
Den Sreistag einem Deutjchen übertragen hat. 

Da ich an der Angelegenheit, die in Diejer Sireis= 
tagsfigung der Abjtimmung unterbreitet wurde, 
tnterejjiert und daher jehr gut hierüber informiert bin, 
fühle ich mich verpflichtet, auf den von Herrn N. vers 
übten Angriff einige Worte zu erwidern, in der Hoffnung, 
daß Herr N, wenn er geruhen wird, das Wijier zu 
lüften, von Der rechten Stelle her nochmals privatim 
Dejcheid und Aufklärung erhalten wird. 

Der Kreistag in Grig war einberufen worden 
gwed3 Bewilligung von Mitten für den Bau der 
Bahn von Pojen nach Griag. 

Die Eijenbahnlinie durchichneidet im Kreije Grab 
von Djten nach Weften nachitehende Güter und Gez 
meinden: Bielawy (Bejiger: das Priejterjeminar in 
Pojen), Granowo mit Konfolewo, Kubaczyn, Niemierzyn 
und Strzempin (Fürjt Zdzislaw Czartorysti), Kotorvo 
mit Wognifi, (Gräfin Konjtanze Mielzynsta) Ptajztowo 
und Grablewo (Graf Johann Zoltowsti-lljagd), — 
mithin lauter polnijche Güter, die bisher von jeder 
Verbindung jebr entfernt waren und für welche Die 
neue Bahn die fataljte Frage bildet. 

Das wenigjte perjónliche Intereffe unter den 
Adjacenten fann Graj J. goltowsfi bejigen, welcher 
eine Station einer anderen Eifenbahnlinie gerade in 
Der Mitte jeiner ausgedehnten Befibungen Hat, fowie 
die nicht viel Stilometer davon belegene Station Gris. 

| Wegen der Durchführung einer Eijenbahnlinie durch 
den Kreis Wrdg wurden einige Jahre lang Kämpfe 
mit einem anderen Streife geführt. Sie wurden jchließlich 
hauptjächlich entjchieden infolge des Einfluffes des 
hohen Vorftandes des geiftlichen Seminars, dejjen Gut 
Bielawy bisher völlig von der Welt abgejchnitten war. 

Einige Tage vor dem Streistage, von dejjen Bez 
Ihluß es schließlich abhing, ob der Bahnbau überhaupt 
gujtande fommen follte, wurde von  feiten einiger 
polnijcher Gutsbefiger, die dabei perjón(iche, der A= 
gemeinheit unbekannte Ausjichten hatten, eine Agitation 
gegen Die Bewilligung der Mittel zum Bahnbau ent 
faltet. Die am meijten intereflierten Güter und 

| Gegenden, aljo Bielawy, Granowo und Śotowo wurden 
‚dadurch im höchiten Grade bedroht. Die Seminar: 
behörde erfuhr von diefer gegen ich gerichteten 
Agitation zu fpót, und fie übertrug ihre Vollmacht an 

| Herr v. Niegolewsfi-Niegolewo, der zur Oppofition 
gehörte und zwecs Umftirzung des Projeft3 auch 

| andere Bollmachten zu erlangen juchte. C8 bildete 
| Für Die |fid daher folgende Stonjtallation Heraus: 



Bahn traten alle Deutjchen, Fürft Czartorystt und die 
Gräfin MieGynsfa ein, gegen fie der Nejt der Bolen 
perjönlich jowie mit den Bollmachten, Die an fich zu 
bringen ihnen gelungen war. 

Gräfin Mtielzynsta hatte aljo die Wahl, ihre 
Stimme dem Fürften Cgartoryst oder einem Der 
Deutjchen zu .übertragen. Da jedoch zwijchen Granowo 
und Kotowo ohne Nückicht auf die allgemeine Durch: 
führung der Bahn ein Gegenjaß bezüglich 
bejtand, ob der Hauptbahnhof nach Granowo oder 
Stotowo fommen follte, und bieje Ylugelegenfcit gleich | 
falls im Streistage zur Beratung gejtellt werden fonnte, 
mußte die Gräfin W, um Den Füriten Czartorysti 
nicht in Die jaljche Lage gu bringen, gegen das eigene 
Juterejje zuitimmen, (was der Fürjt in Nechtfertigung | 
de3 in ihn event. gejegten Vertrauens bejtimmt getan 
haben würde) ihre Stimme einem Deutjchen geben und 
fie wählte Herm Hildebrandt. 

Dag die Gräfin Me. fich in ihren Kalfulationen 
wą geivrt hatte, dafür zeugt am befien das Ergebnis 
der Beratungen ud der 
Der amtliche Bericht befagt nämlich: 

„Der Kreistag bejtimmt mit 16 Stimmen gegen 7 
(Sodann v. $oltowśti, Konftantin v. Boltowsfi, 
v. NiegolewStt perjónlich und mit 3 Bollmachten 
a) de3 Seminars, b) b. Potocfis aus Dafowy und 
c) Komwalsfis aus Wyjoczła jowie Gintrowicz) ujw. uf. 
für den Bahnbau nebjt dem Streife Bofen 275 000 Me. 
auśzudwerfen. 

Unter Diejen 16 Stimmen waren 14 Deutjche, 
eine des PFiirften Ćzartoryśfi und eine Des Herm 
nn Bevollmächtigten der Gräfin Mielzynka. 

a Fürft Czartorysti nicht anders als für Die 
Babu | „cano fonnte und zur Durchfiigrung des Bahn 
baubejchlujjes eine Mehrheit von 2 bis 3 der Stimmen 
erforderlich war, entjchied die Stimme der Gräfin 
Mielzynsfa. Wenn Here N. überhaupt Die Streis- 
angelegenheit bor das Forum der Öffentlichkeit gebracht 
hat, in dem er über bie Gräfin Mielzynsta herfiel, 
weshalb Hat er jich da nicht mit einer anderen jeb 
interejjanten Sache befaßt, D. i. mit der Stimmen- 
abgabe Des Herrn v. Miegolewsti? Diejer hatte im 
Vertrauen B Vollmacht jeitens des Seminars übertragen 
erhalten, Dieje Stimme aber gegen die vitalften 
Suterejjen des Seminarguts verwendet und damit eine 
Sache ins Schwanfen gebracht, um welche die Höchiten 
Seminarbehörden ee vielen Sahren fic) bemüht hatten. 
Hat denn Herr v. Niegolewsfi nicht gewußt, daß Die 
Einfünfte aus Bielawy die materielle PM 
Des geijtlichen Seminars bilden? 

Ein richtiges Borgefühl Hatte die Gräfin Mliel- 
gynsfa geleitet, indem fie ihre Stimme Herrn Hildebrandt 
und feinem der Polen übertrug, welche die Durchführung 
einer jo nötigen Bahnlinie zunichte machen wollten. 
Durd) ihr Eintreten trägt bie Gräfin M. zur Hebung 
jo großer und jehóner Güter wie Bielawy, Granowo, 
Sotowo, jowie de ganzen fitdlichen Teiles des Rreijes 
Grig und des nördlichen Teiles des Kreifes Nojten 
bei. Hätte Herr dv. Niegolewsfi oder ein anderer 
mit ihm verbundener Pole die Stimme erhalten, dann 
wäre bag Bahnprojeft ad calendas graecas verjährt | 
oder Aberhaupt zunichte gemacht worden. 

Dies $erm N. als Antwort auf die Frage, 
weshalb feiner der genannten Polen das Vertrauen 
der Gräfin Wtielzynsła verdiente. Unnitig und jehr 
gejchmackios war an diejer Stelle, das Herr N. die 
Schatten unjrer großen Batrioten Sewerin 
Mathias Mielzynsti zu Hilfe rief. 

Steht Herr N. nicht a unter 
einer gewifjen Gattung von Lenten und Zeitungen, 
welche niemals Angelegenheiten rein materieller Natur 
von der Politif zu unterjcheiden und im Namen des 

Dejjen | 

Abjtimmung im Streistage. 

den Cinflup | 
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und | 

Patriotisnus Hochtrabende und Hohle Pórajen und 
Lofjungen unter die Maffen zu werfen wijjen ? 

Rodrigo vb. Dunin. 

Grüß, den 17. Auguft. 

Anfnüpfend an die genrige Mitterlung betreffend 
das unveritändfiche alten der Gräfin Konjtanze 
Mielzynzka, die ihre Vollmacht Herrn Hildebrandt 
übertragen | hatte, gejtatte ich mir hinzuzufügen, Daf 
Hinsicht > der polnischen Solidaridät hier nicht inter- 
ejjante Verhä (tnijje berejchen. Bor zwei Jahren wurde 
gleichfallS in einer jolchen Streistagjikung Durch dic 
Stimme des Polen Herrn Gintrowicz aus But der 
Bejchlup der Negierung, eine Wohnung für den Landrat 
oder ein jogenanntes Streisitändehaus mit einem Stojten= 
aufwand von 120000 Wart zu bauen, gebilligt. 
Während alle Polen gegen Diejen Beichluß waren mit 
Nücticht auf andre notwerdigere Abgaben zu Streise 
wecken, brach) Herr Gintrowiez die Solidarität, indem 
er mit Den Deutjchen ftinunte und den Antrag zur 
Annahme brachte. 

Ob Herr Gintrowicz als Vertreter der Stadt 
Buf im Sinne jener Wähler und der dortigen Cine 
wobhner gehandelt hat, Das wagen wir nicht zu bez 
urteilen; in jedem alle wiinichen wir ee 
Amdfement bei Der ne Einweihung oder 
Eröffnung diejes Gebäudes. 

Achtungsvoll 

Jtamybdlo. 

NB. Der gleiche Name jtand unter dem erjten 
Driefe aus Grab; ba er aber unlejerfich war, haben 
wir ihn abgekürzt. Heut geben wir ohne Bedenken 
den ganzen Namen wieder. Vielleicht ijt es ciu 
Weudonym ?! 

Aus Nr. 190 des Dziennik Poznański (Pojen) 

vom 22. Augujt 1905: 

Betrifft die Griger Bahn. 
Ujazd, 20. Augujt. 

Geehrie Nedaftion ! 
Su Sachen des Berlaujs des Kreistages in Grag 

pom 10. d. Dtts. gejtatte ich mir, gleichfalls das Wort 
zunehmen, und ich erjuche die geehrte Redaftion ergebenit 
um Aufnahme nachitehenden Briefes : 

Die Zujchrift des Herin Namydlo aus Grab hat 
zwei Entgegnungen hervorgerufen, die deg Herrn IR. Dunin= 
Granowfo und eines anonymen Korrejpondenten. Cie 
haben warm für die Gräfin Wielzynsta Partei ergriffen, 
und benugen Die Gelegenheit, um die Polen, welche in 
jener Kreistaggfit ung der Minderheit angehört haben, in 
jehr jcharfer Weije anzugreifen. Da ich diejer Minderheit 
angehöre und fogar Der bin, welcher durch Stellung 
eines bejtummten Antrages die S Spaltung der Abjtimmenden 
in givet Lager veranlaßte, jehe ich mich geziwungen, dem 
Herrn N. Dunin und dem namenlojen Korrefpondenten 
Die fich rühmen, den ganzen Verlauf der Sache genau 
gu fennen, zu antworten, daß dies nicht der Fail ijt. 
Ste jtellen die Sache im Gegenteil vollfommen 
falich dar. 
a von den Gutsbefigern war gegen den 

Bau der Bahn von Stenjchevo nach Grew, und 
niemand hat Propaganda gegen ihn gemacht. &3 
handelte id nur darum, Die Linie möglichit giinitig 
für die Adjagenten und für die Gejamtfcit des Kreijes 
durchzuführen, alfo jo, daß 1. an der Linie einige 
Stationen bezw. Haltejtellen eingerichtet würden, 2. daß 
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die auf den Kreis entfallenden Koften móglichit niedrige 
feten. Bu diefem Zwede bemühte ich mich urjpritnglich 
um Die Durchführung der fogenannten fiidlichen Linie, 
welche den Kreis ein Drittel der gegenwärtig für Diejen 
Sweet erforderlichen Summe fojten würde und den 
»nterejjenten wie Bielawy, Granowo, Kotowo ujw. 
den gleichen Vorteil brächte, wie die von der Babn= 
verwaltung bejtimmte nördliche Linie. WLS dies Projekt 
fiel und jeitens des Minifteriums jowie der Kammer 
die nördliche Linie bejchlojjen wurde mit einem einzigen 
Bafnhofe in unjerem Streife in Granowo, bemühte ich 
mich darum, daj außer Granowo wenigitens noch eine | 
zweite Station in Wtajzfowo und Weichen für den 
Güterverkehr in Kotowo und Gromblewo eingerichtet 
wiirden. 

du diejem werde opponierte ich im Sreistage 
gegen die bedingungslofe Bewilligung der erforderlichen 
Dettel, und ich fiellte den Antrag, bieje bedingt zu 
bewilligen, für den Fall, daß obige Stationen ein- 
gerichtet würden. Da der den Borjig führende Herr 
Landrat meinem Antrag die Priorität nicht zugejtand, | 
jtimmten ich und die Freunde des Antrags gegen Die t 
bedingungśloje Bewilligung. Ich hatte dabei das Ein- 
treten für meinen Antrag in Neferve, der gleichfalls 
Die ganze geforderte Summe bewilligte, mu mit der 
durch das einfache Jnterejje der Adjazenten und des 
ganzen Streijes Diftierten Bedingung. Aus Obigem 
geht hervor, daß die Behauptungen des Herrn Dunin 
und des anonymen Korrefpondenten, der werk der 
Oppofition jei gewejen, das ganze Bafnprojeft ums 
zuftoßen, eine leere Erdichtung find. Der Sweet der 
Minderheit war fediglich der, für den Kreis günftigere 
Bedingungen heranszufchlagen, die das bereits von dem 
preufiijchen Landtage bejchlojjene Projeft nicht ing 
Wanfen bringen konnten. 

_ Was die Behauptung des Herrn Dunin anbetrifft, 
die Gräfin Mielzynsfa Habe vor der Altnative gejtanden, 
thre Stimme einem Deutjchen oder einem ihren „Jnter= 
een gegnerischen Polen anguvertrauen, fo ift auch das 
em Srrtum. Die Gräfin Mielzynsta fonnte die Voll- 
macht einem zur Abjtimmung berechtigten Bürger 
utterlichen Standes aus einem anderen Slreife diber= 
tragen und ihn erjuchen, fie in Gróg zu vertreten. 
dd jehliege in der Hoffnung, dag obige Sachdarftellung 
dazu beitragen wird, den Sturm im Glaje Wajjer zu 
bejänftigen. Den anonymen Korvefpondenten der von 
Leuten redet, die vor Bosheit auger fich feten, fann 
ich verfichern, daß ich zu Diejen Leuten nicht gehöre ; 
tm Gegenteil, ich freue mich auf die große Entjchädigung, 
Die ich dafür erhalten werde, baj bie Bahn meine 
elder durchichneiden wird, ohne Kompenjation Durch 
Errichtung einer Station am Orte. Und von ihm, 
lowie von Herrn Dunin, für den der Kreis Gräß die 
Stajtanien aus dem Feuer gezogen hat, dente ich im 
Stillen: O si tacuissent! . . .. 

Mit Hochachtung 
Sohann v. Zoltowsti. 

Aus Nr. 34 der Praca (Bofen) 

pom 20. Yugujt 1905: 
Einige Blüten vom Pojenet Bilaiter, 

Wie tief das Bürgertum der Stadt Bojen gefunfen 
U, mit welchen Ggoismus Pofener Kaufleute und 
Gewerbetreibende unjere fatalften Angelegenheiten bez 
handeln, dafür einige Beijpiele: en 

ib, Die Herren Fnftallatoren Szafranef u. Kosta, 
Leute, die ihr Slice der Unterftiigung von feiten 
polnischer Bojener Hausbefiger verdanfen, haben 
mittelft eines aus dem Bureau eines jüdischen Nechts- 

| amwaltś abgejandten Briefes einem gewijfen Bürger 
| angedroht, fie würden ihn wegen 61 Mark verklagen. 
Diejer polnische Bürger unterftüßt das polnische Gewerbe, 

jeine Lieferanten gehen zu einem wo er irgend vermag, | 
jüdischen Nechtsanwalt. 

2. 68 ijt mir cin eigenhändiger Brief des Herrn 
Heinrich Umbreit, Befigers eines Drogengefchäfts in 
Pojen in bie Hände gefallen, in welchen Diejer fein 
Gut einem Fremden, Deutjchen oder Juden, Herrn W. 

| in Wronfe anbietet. Die Herren U. find daher befannt, 
| dag fie ihre Apotheten an Deutjcje verkauft Haben 
und dag fie an dem national-fozialen Leben fich nicht 
beteiligen. Neu ift Dagegen, daß Herr H. U. fich auch 
mit dem Werjchachern von Land in fremde Hände 

| bejchäftigt. 
8. Der Tijchlermeifter Herr Johann Drygas hat 

eine gewijje polnische Genofjenfchaft durch einen 
deutjchen Nechtsanwalt wegen 40 Mark verklagt, als 
ob er nicht wüßte, daß es am Orte 16 polnifche 
Rechtsanwälte gibt. Das Bürgertum, das gu Hern 
Drygas Beziehungen unterhält, wird wohl aus diejent 
auffälligen Beifpiel des Nichtverftehens der jostalen 
Pflichten die entjprechenden Schlüffe ziehen. 

4. Frau Budzinsfa, Gattin eines Beamten, der 
„Banf przemyślowcow”, aljo eine Frau, deren Mann 
ein polnijcheg Inftitut die Grundlage der materiellen 
Erijtenz bietet, fauft ftändig ihre Bedürfniffe an Sleider- 
itoffen beim Juden und zwar mit Wiffen des Mannes. 
Die Volfsgejamtheit hat das Recht, von den Herr= 
Ichaften B. zu verlangen, daß fie ihre fozialen Pflichten 
bejjer auffajjen. 

Ein Freund der ,, Praca”. 

Da auffallende Fille der oben gejchilderten Art 
unter dem Bofener Bürgertum immer öfter vorfommen, 
werden wir Derartige WAngelegenheiten öfter in unfern 
Spalten veröffentlichen. Den Zynismus gewijjer Ver- 
jonen werden wir nur dadurch befeitigen, daß wir in 
ernjter Form ihre ganze Ungehenerlichkeit brandmarfen. 
Fir die Wahrheit der gejchilderten Tatfachen birgt 
uns der Storrejpondent, welcher bereit ift, fie zu jeder 
Beit mit Beweifen zu befräftigen. (Ned.) 

Aus Nr. 186 des Dziennik Kujawski (Gohenjalza) 

vom 15. Ylugujt 1905: 

Ein Landsmann, Uhrmacher, fam ein jeit 
16 Jahren im einer Streisftadt von mehr als 20000 
Einwohnern beftehendes Gefchäft erwerben. Die 
Umgegend it polnisch und wohlhabend. Sn der Stadt 
befinden fich nur zwei polnijche Uhrengefchäfte; der 
Befiber des einen Gefchäfts beabfichtigt, mit Nitekficht 
auf jeine Familienverhältniffe dasjelbe aufzugeben. C8 

| bietet fich aljo für einen Landsmann günftige Gelegen= 
heit, ein Gejchijt zu erwerben. Nähere Informationen 

| erteilt die Redaftion des „Dziennić Siujawsti”. 
| (Gemeint dürfte die Stadt Hohenfalza fein. 

Die Schriftleitung.) 

Aus Nr. 190 des Dziennik Poznański (Pojen) 

vom 22. Yugujt 1905: 

Boyfott auf jedem Schritt! 
Aus Gnejen jehreibt man: — 
Das Komitee des LurussPferdemartts hat alle 

zur Anslojung beftimmten Gegenftinde ansjchließlich 
bei Deutjchen gefauft, und zwar jchon zum zweiten Male, 



Sit das wahr? Bielleicht bieten die im Komitee 
figenden Bolen Aufklärung?! 

Aus Nr. 190 des Dziennik Poznański (Bojen) 

vom 22. Alugujt 1905: 
x mn einer Sujdrift „Bom Dorje” heißt e8 zum 

Schluß: 

„Wenn jemals, fo war in diejem Jahre Anlaß 
vorhanden, an Feiertagen Getreide einzufahren, was 
unjere kirchliche Behörde berücjichtigte, indem jie das 
Einfahren am Sonntag gejtattete. Bor zwei Wochen 
war gerade am Sonntag das Getreide foweit gez 
trodnet, daß man e8 einfahren konnte, — man machte 
fich daher an die Arbeit und fuhr überall ein. 

Das lief jedoch für manche Wirte in Zabifowo 
und Luban übel aus, da der Ortsgendarm fie wegen 
Sonntagsentheiligung aufjchrieb und fie polizeilich be- 
ftrajt wurden. Es ift das der erjte Fall, den ich 
feinen gelernt habe, bisher ijt die Polizei nie ein= 
gejchritten. Einem der Leute, welche Getreide ein- 
gefahren haben, ijt der SKonjens zum Bau eines 
Wohnhaufes verjagt worden. Iebt Hat er von dem 
Gendarmen erfahren, daj ihm die geiftliche Behörde, 
wenn fie = gejtattet habe, am Sonntag einzufahren, 
auch den Baufonjens erteilen könne. (!!!) 

Kommentare find überflüjlig. 

Aus Weit: und Oftprenfzen. 

Aus Nr. 186 der „Gazete Torunska” (Thorn) 

vom 16. August 1905: 

Ans der Dibzeje. 

Wie bei uns lutherijche Kirchjpiele entjtehen! Bn 
Diejen Tagen wurde in Sadlinfi, das in Goplershaujen 
umgetauft worden ift, der Grundftein zu einem neuen 
lutherijchen Bethauje gelegt. Nach der eingemanerten, 
im „Öejelligen” abgedructen Urkunde 

1. zählt das Stirchjpiel nur 1700 Seelen in jecha 
Dörfern, von denen vier beinahe ganz tatholijch find, 
und die man von den bisherigen Sttrchjpielen Qianototo, 
Sonojad und Jtadzyn abgezweigt hat; 

2. den Bauplag zur Kirche und zum Pfarcgauś 
bat der Guftav-Adolf Verein für 3100 ME. gefauft; 

3. zum Bau der Kirche gab die  preugijche 
Regierung 73000 Marf und der Oberfirchenrat in 
Berlin (it Dies denn nicht aus der Negierungstafie ?) 
23425 Mark: 

4. bie Eingepfarrten leifteten lediglich Hand und 
Spanndienite. 

Man fann die Vutherijchen um Dieje Hilfe und 
um daS jo jchnell neu erjtandene Kirchjpiel beneiden, 
da erjt im Jahre 1900 dort ein Iofales Bifariat ein- 
gerichtet wurde, Das aber bereits 1908 als Rirchfpiel 
anerkannt worden ijt. — Sch bemerfe, daß Diejes Kirch- 
jpiel nicht Durch Die Anfiedelungstommiffton entitanden 
it. Was entitehen dagegen bei uns Katholifen für 
Schwierigfeiten, wenn wir bauen wollen, 3. B. in 
Rojenberg i. Weftpr., in Glaznoty, und man jagt, 
daß bon dem Kirchenbau in Kojgelewy nichts werden 
wird. Wenn der Bijchof irgendwo eine Filialfirche 
absweigen, oder cin neues Slirchiptel gründen will, wie 
3. B. in Nehda, dann gibt es wieder Schwierigfeiten 
ohne Ende. 

E3 wäre gut, wenn die in Betracht kommenden 
Pröpfte ihre Bemühungen und die Schwierigfeiten in 
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den Zeitungen veröffentlichten und unjere Abgeordneten 
im gegebenen alle, tudem fie jich auf Goßlershaufen 
berufen, derartige Angelegenheiten im Reichstag zur 
Sprache bringen würden. 

Aus Nr. 187 des „Dziennik Poznanski“ (Bojen) 

vom 18. Augujt 1905. 

Btelanowy bedroht! 

Aus dem Sreije Ronibin Wejtpreugen 
teile ich mit, daß Melanowo, Herrn dv. Woljzlegier in 
Holdan gehörend, in Die Hände der Anfiedelungs- 
fonumijjton übergehen jolt. Schon por einem oder 
zwei Jahren, als an der Spike der Kujamwijchen Bank 
in Hohenfalza, Herr Ziolforsfi (ich glaube, er hieß 
fo) al3 Direktor jtand, und heimlich mit der Aufiedehings- 
fommiljon handelte, jollte Melanowo durch Vernitte- 
lung jenes Diveftors an die Anfiedelungstommiffion 
übergehen. Der Larm, der aus Anlag eines anderen 
Gutś entjtanden war, Daß jener Herr Direftor der 
Kujawijchex Bank fiir die Anftedlung gełaujt hatte, 
machte die ganze Sache unmöglich. 

Gegenwärtig wird dies Gut ein Herr J. Z. aus 
Bojen faufen, von dem behauptet wird, er habe über- 
haupt fein Vermögen. Er joll eine vorgejchobene 
Berjon anderer fein, Die das Gut Der Anfiedlung 
verfaufen wollen. 3 wiederholt jich mithin eine 
ähnliche Komödie, wie bei dem Berfauf von Modlijzewo. 

Da von diefer Sache in der ganzen Gegend von 
Konig erzählt wird, wird wehrjcheinlich Herrn 
v. Wolfzlegier befannt fein, daß Herr J. T. fein Berz 
mögen bejigt und eine vorgejchobene Reif it. Herr 
yp. YW. braucht Melanowo, das an den Befiß der 
Anfiedfung grenzt, nicht zu verfaufen. Übrigens ijt 
die Familie v. Wolfzlegier (der Abgeordnete v. Wole 
jalegcer, der Pfarrer Dr. v. Wolizlegier, Herr v. Bron- 
bzynsti—Sfarpy ujw.) reich, und es ijt zu hoffen, Daf 
fie nicht augeben werden, daß Dies Gut’ in Die Hände 
der Anjtedlung kommt. 

Melanowo eignet fic) jehr zur 
eg wird nicht jchwer fein, es 
Sajchubei zu verkaufen. 

Befiedlung und 
unter Die Polen aus der 

Dr. Karajeewiez-Tuchel. 

Aus Nr. 189 des Dziennik Poznański (Pojen) 

vom 20. Mugujt 1905: 

Betrifft Melanowo, 

Boldan, 18. Auguft. 

Der geehrten Nedaktion teile ich anläßlich des in 
Kr. 187 des Dziennit Poznansfi enthaltenen Artikels, 
betitelt „Wielanowo bedbroft!!* mit, daß die dajelbjt 
von Herrn Dr. arajiewicz aus Tuchel geäußerte 
Befitrjtung grundlos ijt. 

G8 hat fic) wegen Melanowo Herr Johann 
Tomajzewsti aus Pofen, der Sohn des bekannten 
Verlegers des Przyjaciel lubu gemeldet. Auf Die 
Frage betreffend feine perjónlichen Berhältnifie 
hat er mir Tatjachen angegeben, welche an 
jeinem  aufrichtigen Polentum zu zweifeln nicht 

'gejtatten. ES jet mir gejtattet, wenigjtens Die eine von 
ihnen anzuführen, daß er alg Redafteur des Tygodnił 
polsfi eine efängnisitrafe wegen Abdruds des 
Nybeljchen Strippenfpiels Sich zugezogen hat. Als 
Quelle für das Einholen von Auskunft über jeine 
Berjon nannte er mir den Abgeordneten v. Chrzanowsfi 
aus PBojen. 

Daß ich Herrn Tomajzewstt die Berfaufs- 
bedingungen gejagt Habe (darunter als erjte und uns 
widerrujliche die Stellung einer hohen Kautionshypothef 



—
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für lange Jahre zu Gunften der Barzellierungg- 
genofjenjchaft der Landwirte, oder, wie er vorschlug, 
gt Gunjten des StrazVereins für den Fall, dah er 
oder irgend einer feiner Nachfolger im Befit von 
Melanomo das Gut ohne meine oder meiner Erben 
Genehmigung an die Anfiedelungstommiffion verfaufen 
jolfte) darin wird doch wohl niemand einen Beritoß 
gegen meine nationalen Pflichten finden. 

Ob übrigens die Verhandlungen irgend ein 
Kejultat Haben werden, das fann ich Heut nicht beur= 
teilen, da fie nicht weiter gediehen find, als bis zum 
Austaufch der Verfaufsbedingungen. 

Herrn Dr. Starafiewiez erwidere ich mithin auf 
jeine Mitteilung in der Preffe: 

1. Sch zweifle zwar nicht daran, daj das öffentliche 
Wohl ihn zu der von mir angegriffenen Korrejpon- 
denz bewogen hat, — doch hätten ihn die Pflicht, 
vielleicht auch der bürgerliche Brauch den Weg 
wohlmeinender, vorher an mich, als an die Quelle 
gerichteter Warnung Diftieren follen, und im Note 
falle erft den an die Zeitungen. 

2. 63 tft umwahr, daß vor zwei Jahren lediglich der 
in der Prejje angejchlagene Lärm es mir unmöglich 
gemacht habe, Yelanowo an Herrn Ziolfowstt | 
gu Gunften der Anfiedelungsfommiffion zu ver 
faufen. Wahr it vielmehr, daß ich damals im 
beiten Glauben mit der Kirjawiichen Bank als 
mit einem polnifchen Inftitut in Verhandlung 
getreten bin und daß ich die Morrejpondeng abe 
gebrochen habe, jeitdem mir Herr Biolfowsti ver- 
Dächtig wurde, — Dies aber war eingetreten, 
bevor Herr Ziolfowsfi in den öffentlichen Aujz 
rufen demasfiert worden war. 

3. Spweit Herrn Dr. Karafiewiezs Korrefpondenz 
in biffigem Tone mein patriotiiches Verhalten 
tritijiert, fpreche ich Ddiejem Herrn auf diefem 
Gebiet jo lange das Recht der Mritif ab, bis er 
den Borwurf des Bruchs unferer nationalen 
Solidarität von fic) abwajchen wird. Dieje hat 
er dor zwei Jahren gebrochen als einer der Führer 
der Sezeffion bei den Reichstagswahlen im Wahl- 
freife NonikeTuchel. 

Mit Achtung 
U. v. Woljzlegier. 

Aus Nr. 189 der Gazeta Toruńska (Thorn) 

vom 19. Augujt 1905: 

Wiederum ijt ein herrlicher Bejig bedroht, 
Von glaubwiirdiger Seite wird uns mitgeteilt 

Daj; das herrliche Gut des Herrn Bronifowśfi in 
Borowno, Kreis Thorn, in den Beji der Anfiedelungs= 
fommiffion übergehen fol. Das ift eine duperjt 
traurige Nachricht, denn Herr Bronifowsti ift ein 
veicher Befiger und bat es gar nicht nötig, feinen 
Befig zu veräußern, um jo weniger, als er zu Haufe 
mir eine erwachjene Tochter und einen Echwiegerjohn 
m guter Stellung als Verwalter der Güter in dem 
benachbarten Eljenau „bat. Wir hoffen, daß Here 
Sronifowsti noch im lebten Augenblide vom Bertauj 
zurücteitt, umd daß feine Tochter fowie fein als vor- 
züglicher Agronom bekannter Schwiegerjohn, Herr 
Kalamajsti, Fich ihrerjeits Mühe geben werden, daß 
der herrliche Befig des Herin Bronifowsti in polnijchen 
Händen bleibt. Der Verkauf an die Anfiedelungs- 
fommiion würde die ganze Familie einer ftrengen 
Verurteilung durch die ganze polnische Oejamtheit 
ausjeßen. 

| 
| 

| 

Aus Nr. 186 der Gazeta Toruńska (Thorn) 
vom 16. Ylugujt 1905: 

ou Chmielonet bei Herrn Guzinsfi einen 
Kilometer bon dem Kirchdorf Chmielno, wo fich auch 
bie Schule, der Kaufmannn, die Volt ac. befinden, 
21 Kilometer von der Bahnftation entfernt, ift noch 
eine Hauptparzelle mit Gebäuden zu verkaufen: Gegen 
100 Morgen fruchtbarer Roggen-, zum Teil auch 
Weizenboden, gegen 30 Morgen zweijchnittige Wiejen 
mit £orj, mit jämtlichem lebendem und toten Inventar, 
und der ganzen diesjährigen fehr guten Ernte. Die 
Bedingungen find jehr günftig. Cs wäre winjcheng- 
wert, baj einer der Unfrigen Dieje bequeme Stelle, 
Das Land liegt nämlich um das Gehöft herum, er 
werben würde, Denn eS drehen fich dort fchon deutsche 
herum. 

Aus Nr. 97 der Gazeta Gdanska (Danzig) 

vom 15. Auguft 1905: 

Mitteilungen aus Zoppot. 
Es find ferner eingetroffen: 
Kaplinsta aus Strafaıı, 
Dfinsta aus Warjchan, 
Moloszto aus Warichau, 
Dr. Kutrzeba und Dr. Muczłowsti aus Krafau, 
Rogowsfi aus Kierw, 
XTurcynowicz aus Warjdau, 
Wojecfi aus Warjchau. 

Aus Nr. 98 der Gazeta Gdańska (Danzig) 

vom 17. Ylugujt 1905: 

Mitteilungen aus Zoppot. 
Es find ferner eingetroffen: 
Byftrzawsti aus Sosnotwib, 
Biernack aus Czenjtochan, 
Kaminski aus Lemberg, 
Dr. Straszefchwsfi aus Petersburg, 
Brufalsfi aus Lodz, 
Domagalsfı aus Lemberg, 
Kaminsfa aus Warfchau. 

Aus Nr, 99 der Gazeta Gdańska (Danzig) 

von 19. Auguft 1905: 

Mitteilungen aus Zoppot. 
Es find ferner eingetroffen: 
Stomterowsfi aus Warjchau, 
stonarszewstt aus Warjchan, 
Nudnicfa aus Warjchau, 
Dr. Radlinsfi aus Warfchau, 
Milzewsti aus Warjchau, 
galesfi aus Warjchau. 

Aus Nr. 100 der Gazeta Gdańska (Danzig) 

pom 22. Auguit 1905: 

Deutjehtum das ift Freiheit. 
your die Polen Habe ih den Saal über- 

haupt nicht“, jo antwortete der Büchter des Kurz 
haufes, Herr Bielefeld in Zoppot unferen Kiünft- 
lerinnen Dabisfa und Rybicfa, als fie nach der Ure 
jache der Saalverweigerung fragten. 

Diejen unferen weit und breit berühmten Künft- 
lerunien jtehen überall in Warjchau, Berlin, Paris,



Petersburg — wo fie mur auftreten wollen — auf | 
jede Beitellung Säle zur Verfügung, nur in Zoppot, 
in unjerem polnijch=fajjubijchen Lande erhalten fie von | 
einem Vertreter des Hafatismus eine folche Antwort. 

Den Juden aus Polen ift e3 gejtattet, fich in 
Hoppot breit zu machen, die Polizei Hat fogar ihr Ver- 
gnügen tm Hotel „Viktoria“ entjchuldigt — für die 
Polen gibt’S aber feinen Saal. 

Wir Hegen die Hoffnung, daß die Polen dem 
Ooppoter Hakatisnus es auf diefe Weile vergelten 
werden, daß fie den Saal im „Zoppoter Hof” bis in 
alle Winkel hinein füllen werden. 

On der Fremde mögen aber unfere Kiinjtlerinnen 
erzählen, welcher Freiheit fich die polnijchen Badegäite 
in dem „Weltbad“ Zoppot zu erfreuen haben. 

ne 

Aus Nr. 21 des Goniec Mazurski (Ofterode) 

vom 17. Wuguft 1905: 

Lehrt enre Kinder polnijch lefen und Schreiben. 

Kem it in Mafuren die Zahl folder Häufer, in | 
denen die Eltern daran denfen, daß wir unjere Minder | 
ebenfalls auch im Haufe unterrichten müffen, daß fie | 
polnisch lejen und fchreiben zu verjtehen verpflichtet find. | 

Chemals, als man in der Schule noch nach unferer | 
Art unterrichtete, als jedes Kind, wenn eS nur wollte, 
das Schreiben und Lejen in polnijcher Sprache lernen | 
konnte, war e3 nicht wunderbar, daj die Eltern fich 
nicht viel um ihre Kinder zu kümmern brauchten. 

Heute haben fich die Zeiten geändert. Sn der 
Schule lehren fie nach unjerer Art, in polnijcher Sprache 
auch nicht ein Wörtchen, infolgedeffen verftehen auch 
häufig Die Kinder fein polnijches Gebet, und anftelfe 
unferes alten „©Djcze najg* fprechen fie das deutfche | 
„Bater unfer”. 

Auf der Straße und unter fich fprechen fie zum 
Zeil Deutjch, und fie lachen jogar jehr häufig über 
ihre Väter, wenn Dieje zu ihnen in unferer Sprache | 
veden. | 

Und follte denn dem jo fein? 

Es find dies die Folgen der den Kindern gegen= | 
über angemendeten Redensarten, daß unjere Sprache, 
Dieje herrliche Sprache unjerer Väter, nicht jchón, nicht | 
nia” jein. 

Daß die Kinder häufig jo jagen, wißt ihr am 
beiten. 

Aber eS genügt nicht, dies zu wiffen und fich 
darüber zu beflagen, fondern man muß vor allem dem 
übel abhelfen. 

Man muj die Kinder belehren, dag dem nicht 
jo tit, man muß ihnen jagen, daß unfere Sprache 
Millionen von Menjchen jprechen, daß wir große 
Schriftiteller und bedeutende Gelehrte haben, Die 
alle in unferer polnischen Sprache reden und 
ichreiben. Das alleriwichtigjte aber ijt, jeine 
Kindern das polnische Schreiben und Leien zu 
lehren. Wenn uns Die Schule das nicht gibt, was 
wir gebrauchen, dann muß fie das polnische Haus 
hierin vertreten. 

Nimm aljo Vater, nimm Mutter das polnische 
Gejangbuch oder irgend ein anderes polnijcheś Buch 
zur Hand und lehre Deine Kinder unjere Buch- 
jtaben, Iehre fie die Buchjtaben gujammengufegen, 
ganze Wörter zu lejen und ebenjolche zu fehreiben. 

C$ ijt dies eure heilige Pflicht, denn denfet 
daran, daß, wenn ihr nachldjjig jeid , fie zu 
erfüllen, dieje unjere geliebte Sprache, die unjere 
Vater jo geliebt, in der fie fo viele Male zu Gott 
gebetet, die fie jo lange vorher aus unferm Bolen 
mitgebracht Haben, daj nämlich dieje Sprache ver- 

| . , , 

| heit nicht genau nimmt, 

nee ODER 

chtwinden wird und eure Kinder fie nicht mehr ver- 
tehen werden. 

Mag aljo jeder wahre Mafure diefer heiligen 
Verpflichtung eingedenf fein, mag er den RKindern 
DiejeS teure Erbteil unferer Vater und Vorfahren 
übergeben. 

Und wenn ihr fein polnijches Buch im Haufe 
habt, dann haltet euch eine polnijche Zeitung, lejet 
fleißig in ihr und [ehret eure Rinder. 

Shr werdet häufig etwas in ihr finden, was 
euch erfreut, euren Trübfinn heilt und euch mit 

| 

gutem Nat dient. 
Dest habt ihr noch eure Feldarbeit, — die 

Ernte, — aber bald nahen der Herbit und der 
Winter mit ihren langen Abenden heran, an denen 
ihr reichlich Zeit finden werdet, zu lejen und eure 
Kinder zu unterrichten. 

Und denfet nur, mit welchem Stolz ihr auf 
| eure fleinen Söhne und Töchter jehen werdet, wenn 
| fie zugleich mit euch aus dem polnischen Gefangbuch 

gu lejen veritehen werden, wenn fie zugleich mit 
euch polnische Lieder zum Lobe unferes Herrn Jeju 
Chrijti anjtimmen werden. 

Und wenn fie heranwachien und in die $rembe 
zur Arbeit gehen, dann werden fie euch einen pol- 
nijchen Brief jchreiben, den ihr befjer verftehen 
twerdet, al3 eine fremde Schrift. 

Denfet aljo geliebte Brüder Mafuren daran: 
Vehret eure Kinder, fo lange es noch 

| Bett tft, unfere polnijfe Sprade, das 
|2ejen und Schreiben in der eurigen. 

Ans Oberjchlejien, 

Aus Nr. 186 des Gornoslazak (Stattotvib) 

vom 15. Auguft 1905: 

Verleumdungen der Kattowiger Zeitung. 

Die genannte Zeitung, die e8 mit der Wahr- 

wenn eś jich um unjere 
Bolf8banfen handelt, was wir ihr jchon |. Zt. nach- 
gewiejen haben, als fie behauptete, es hätten Leute 
in polnischen Banken, mithin auch in der attowiger 
Bank, ihr ganzes Vermögen verloren, ftreut jchon 
wieder über die Beziehungen des verftorbenen 
Sochimsti zu unferer Bolfsbant Lügen aus. Gie 
behauptet nämlich, der verjtorbene Sochimsfi habe 
eine gewijje Zeit dem AuffichtSrate unferer Bank 
angehört. Das entipricht nicht der Wahrheit! Der 
verjtorbene Sochimsfi war nämlich bis zu feinem 
frühgeitigen Tode Mitglied des Auffichtsrats. 
Weiter behauptet die Kattowiger Zeitung, der ver: 
jtorbene Sochimsfi Kabe gegen Hypothefariiche 
Sicheritelung in unjerer Bank Darlehen in Höhe 
von 80000 Mark aufgenommen, und die Bant 
babe ihm, al$ er franfheitshalber jeinen VBerpflich- 
tungen gegen die Bank nicht habe nachfonunen 
fónnen, gedroht, Daf, fie jeine Grunditiide auf dem 
SubmijfionSmege veräußern werde. Das find eben- 
fall Lügen! 

Unjere Bank eröffnete dem verjtorbenen No- 
chimśti einen Rredit bis zur Höhe von 100000 M., 
nie aber drängte jie ihn zur Negelung feiner 
Zahlungen, denn der verjtorbene Sochimsfi fam 
jeinen Verpflichtungen gegen die Bank auf das ge- 
wiffenhaftefte nach. Wir waren zufrieden, wenn 
alle Mitglieder ihre Bantgejchajte fo regeln mürden, 
wie der Berjtorbene. Bn diefer Beziehung fonnte 
er jedermann als Mufter und Betjpiel dienen. Eine 
abgefeimte Züge aber ijt e3, dag ihm die Bank mit 
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Subbhajtation gedroht Habe. Dies tat die Bant 
nie, denn in anbetracht der ausgezeichneten Ne- 
gelungen jeitens des Verjtorbenen war dies nicht 
nötig. 

Übrigens befafjen fic) unjere Banken mit feiner 
Politif, jondern ftreng an den Grundlagen des 
Genojjenjchaftsgejezes fefthaltend, widmen fie fich 
nur wirtjchajtlichen Fragen. Daraus erhellt, dag 
wenn jemand in Die Bank füme und aus vollem 
Halfe riefe: Ich bin Pole, daher müßt ihe mir 
Geld geben! dies auf uns feinen Eindrucd machen 
würde. Nicht deshalb erhält jemand ein Darlehn, 
weil er Pole ift, fondern jeder Juterejjent ohne 
Unterjchied der Nationalität fann in der Bank Geld 
erhalten, wenn er genügende Sicherheit durch Bfand- 
briefe oder Bürgen bietet. 

Wenn der Schreiber Dlejeg ArtifelS unjerer 
Bank eins verjegen wollte, jo fann man {ich über ihn 
als einen Talerpatrioten, — was aus dem Artikel 
tatfächlich hervorgeht —, nicht wundern, daß er auf 
dem Standpunkt derjenigen Hatatijten fteht, die 
darum Hafatijten find, weil ihnen dies materielle 
Vorteile bringt. 

Ungefichts der genau bezeichneten Grenze, bis 
gu welcher Höhe die Bank ihrem Mitglied Dar- 
leben gewähren darf, ferner in Erwägung der 
augergewónlichen Lage unferer Banken, wie wir 
lie im Beuthener Prozeß gejehen. fann die Bank 
mit feinem Mitglied, felbft nicht mit einem Mit- 
gliede des Auffichtsrates eine Ausnahme machen, 
jondern fie muß alle mit gleichem Maße mejjen. 
Ebenfo wurde auch der verjtorbene Sochimsfi be- 
handelt, und wir haben von ihm perjónlich feine 
lagen vernommen. Im Gegenteil, der verjtorbene 
Socimsti hat bis zum fegten Augenblict mit unierer 
Bank Gejchäfte obgewidelt, indem er in ihr feine 
Wechjel disfontierte. Daraus geht wohl herbor, 
Daj ihm der Kredit nicht entzogen worden ijt. 

* 68 ijt überaus traurig für mich, die Rube de3 
verjtorbenen SochimSfi ftóren zu miijjen, man fann 
aber folche Gerleumdungen nicht hingehen [ajjen, 
denn dies würde dem guten Rufe des Berjtorbenen, 
wie unjerer Inititution fchaden. 

Sh habe nicht die Frage erörtert, ob der ver- 
jtorbene Sochimsti Pole war, oder nicht, denn dies 
Ut nicht Sache des voranftehenden Artikels, und 
ich behandle die Frage nicht bon diefem Gefichts- 
punkte aus; es fomnit vielmehr nur darauf an 
feftzujtellen, daß der berjtorbene Jochimsfi bis zu 
feinem Lebensende mit unferer Bank gearbeitet hat, 
obgleich er mit Leichtigkeit anderswo Kredit hätte 
finden fónnen, Übrigens muß ich noch feititellen, 
dag nicht jetne deutjchen Freunde, wie der Schreiber 
in Der Sattowiter Zeitung jchreibt, feine Ver- 
pflichtungen in unferer Bank gededt haben, fondern 
daß der verjtorbene Jochimsfi mit Hilfe von 
Sypothefenbanten feine Verpflichtungen. in unjeret 
Bant teilweije geregelt Hat, und feglieglich dachten 
und denfen wir nicht daran, gegen ibn den Weg 
der Subhajtation gu betreten, weil e8 unjereg Er- 
achtens nicht notwendig fein wird. 

Soviel zur Aufklärung der Wahrheit. C3 
pflegt jtets jo zu fein: Wer anderm eine Grube 
gräbt, fällt jelbjt hinein. 

Dr. Peter Hylla. 

Aus Nr. 189 des Gornoslązak (Sattowit) 

vom 18. Auguft 1905: 

Betrachtungen über einen Artifel 
des Oredownik. 

mn der geftrigen Nummer taten wir furz Er- 
wähnung eines Artikels des Pofener Orendomnif, 
dejjen Überjchrift lautete: „Die Niederlage des 
Katolif in Oberfchlefien“. In diefem Artikel Hat 
Herr Dr. Szymansti (Redakteur des Orendownit) 
jehr wichtige Angelegenheiten berührt, fie freilich 
von jeinem Standpunkt aus betrachtend. Da 
wir nicht allen feinen Säten beipflichten 
fónnen, wollen wir im Nachitehenden den 
Artikel einer näheren Betrachtung unterziehen, ihm 
da recht geben, wo er e$ unjeres Grachtens ver- 
dient, feine irrigen Anfchauungen aber aufflären 
und berichtigen. Die polnijche Frage in Ober- 
ichlefien ijt in der Tat fehr vermwicelt und ver- 
worren; daher fann man fich über Leute, die von 
weitem auf fie fchauen, nicht wundern, wenn fie 
Hier und da Dieje Frage des befferen Berjtändnifjes 
wegen unter ein bon vornherein ausgedachtes 
Streichbett bringen, mit defjen Hilfe jie diefe 
Stage fo zu polieren und zurechtzulegen fuchen, 
wie dies bei einem folchen Hilfstwerfzeug nur ge- 
lingen fann. 

Um in unjerem Artikel nicht Kraut und Rüben 
untereinander zu inijchen, find wir gezwungen, ihn 
in mehrere Abjchnitte gemäß den im Drendotnif 
berührten Gedanken und Fragen zu zerlegen. 

I. Der Beuthener Verband 
und der Ratolif. 

Snden der Orendownif mit ung die Spren- 
gung der Hauptverfammlung des Beuthener Ver- 
bandes bedauert, äußert er fich über Diejen trau- 
rigen Vorfall wie folgt: 

„Die gejprengte BVerjammlung ift eine twirf= 
liche, große Niederlage des Katolif, eine nicht zu- 
fällige, fondern langjam vorbereitete Niederlage, 
eine Niederlage nicht und in einem einzigen Puntte, 
d.1. nicht auśjchlieglich im Verbande allein, fondern 
in der ganzen Bofition des Natolif in Oberjchlefien, 
eine Niederlage bon politijcher Bedeutung für feinen 
Standpunft.“ 

Mit dem voranitehenden Gage find auch wir 
einverjtanden, wir miijjen aber bemerken, dag nicht 
die Sprengung der WBerjammlung diefe jchmäh- 
liche Niederlage des Katolit bildet, fondern die 
Wahl der Herren Ligenza und Woznifowsfi an 
Stelle der dem Satolif blindlings folgenden 
Herren Kalus und Krolif. Im diefer Ausjhliegung 
der Katolit-Säulen ftedt der Kern feiner tragijchen 
Niederlage. Die Auflöfung der VBerfammlung war 
ung ein zufälliges Ereignis, welches Herr Kalus 
durch fein taftlojes Verhalten herbeigeführt hat. 

Weiter behauptet der Orendownif, bag. „haupt- 
jächlich politijche Unterjchiede in der Verfammlung 
die Sprengung herbeigeführt und über den Katolik 
eine Niederlage jogar an der Stelle herauf: 
bejchiworen Hatten, wo ihm wegen feiner lang- 
jährigen Arbeit Anerfennung und die Leitung ge- 
bühren würden.” 

Man behauptet, dag hier der wichtigjte Faktor 
Perfonen waren und find, perjönliche Bolitif ijt 
die Urjache der Schwäche des Berbandes. Der 
Katolif hat |. Zt. an die Spike Des Verbandes 
die Herren Kalus und Strolif geitellt. Dieje beiden 
waren Yxrbeiter, abjolute Anhänger der Redakteure 
de3 Ratolif, fie jollten das Band fein, welches den 
Beuthener Verband und die ihm angehörenden 



Arbeiter mit dem Katolif verband. Die Herren 
Salus und Krolif Hatten jchon Langit bei einem 
großen Teil der Arbeiter die Gunjt verloren, und 
wie eS fich jegt gezeigt hat, auch bei den Stajfierern 
des Verbandes. Der Berbandsvoritand jchlof gwar 
gewiffenhaft jeden Kafjierer aus, der nicht Aln- 
hanger der Politif des Katolif war, er vermochte 
aber nicht, wie wir jehen, daS über ihm fchwebende 
Ungliid zu bereiteln und erlitt in der legten DVer- 
jammlung eine jchändliche Niederlage. 

Die Niederlage betrifft daher den Verbands- 
borjtand, wie den Ratolif. Um die Sache wieder 
qut zu machen und den Verband in normale 
Bahnen zu lenken, müjjen in ihm die perjónlichen | 
Einflüffe, die Barteieinflüffe ein Ende nehmen. 
Sollte der Katolif jeine bisher dominierende Stellung 
im WGerbande wirklich einbüßen, was {teh in Der 
nadjten Hauptverfammlung zeigen wird, jo muß 
man vorzubeugen juchen, daß der Verband nicht 
wiederum in Die Hände einer politischen Clique, 
d. i ehrgeiziger Individuen gerät, die nach dem 
Katolif und feinen Anhängern die Herrjchaft im 
Verband an fich reifen möchten. 
nationale Inftitution darf nicht wie ein Ball 
aus den Händen einer Partei in die einer 
anderen geivorfen werden, denn auf  Dieje 
Weije würde der Werbanb aus dem Regen 
in Die Traufe geraten. Wir willen e8 genau, 
und wir fennen die Leute, die den Verband gern 
unter ihr Kommando befommen möchten. Ils 
Arbeiterorganijation muß der Verband jeder Politik 
entjagen, er muß fich von den Einflüffen ehrgeiziger 
Individuen lośmachen und einzig das Wohl feiner | 
Mitglieder im Auge haben. Daher dürfen in ihm 
weder Anhänger des Katolif, noch nähere Freunde 
des Korfanty-Organs, noch überhaupt irgend ein 
Blatt das Regiment führen, jondern es follen ein- 
gig und ausjchlieglich erfahrene Lente, denen es 
um das Wohl der Arbeiterfahe zu tun ift, den 
Verband leiten. 

Die Zeitungen jollen Beraterinnen des Ber- 
bands jein, und Die Redafteure dürfen fitch dem 
Verband nicht als deffen Erlójer aufdrängen, um 
jo weniger haben fie ein Recht, jich den Verband 
für ihre eigene Politif unterwürfig zu machen. 
Auf diefen Moment legen wir bejonderen Nach: 
drud, denn Die Vorfälle in der legten Terfamm- 
lung lehren uns auśdridlich, daß dort Perjonen 
ihre Einflüffe geltend machen, die die Macht über 
daS Golf begehrten, wodurch das Interefje der 
Arbeiter ftarf gelitten Bat. 

Der Katolit hat durch den Fall der Herren 
Salus und Krolif feine legte Bofition als jelbjtän- 
Diger Bolfsorganijator in Oberjchlefien eingebüßt, 
denn in der Bolitit hat jeine Diftatorrofle jchon 
längit ein Ende genommen. Debt ijt die Reihe an 
feine Cinflüffe in der Arbeiterorganijation ge- 
fommen. Und es ijt gut, daß e3 jo gejchehen ijt. 
Sekt werden wir endlich alle an dem Wohl der 
Berbandsfache raten fónnen, und wir hegen die 
Hoffnung, dag die Sade in dem neuen Surje 
nicht zum Vorteil des Zeitungsjchreibers, jondern 
zum Allgemeintwohl fortjchreiten wird. 

So find wir aljo in Oberjchlefien auf den 
Punkte angelangt, auf welchem jede normal fich 
entwidelnde VBoltsgefamtheit jtehen jol. Nicht ein 
Menjch, nicht ein Blatt foll Über daS Los der 
Bolfsgefamtheit entjcheiden, jondern alle zufammen. 

AngefichtS deffen jchließt der Ovendownik feine | 
Betrachtungen über die Wirkjamfeit und Bedeutung 
des Katolit in Sachen der nationalen und Arbeiter- 
bewegung mit folgenden Gagen: 

Denn  Dieje | 

Le "SB 3 

| „Wir find voll Anerfennung für die bürger- 
| liche Arbeit des Herausgebers des Katolif, für Die 
| Vortrefflichfett der Berveggründe- zu feiner Arbeit, 
| und wir haben dies wiederholt auśgejprochen, im 
| gegenwärtigen Zeitpunkt jedoch fehlt eS dem Statolif 
| an dem notwendigen politiichen Ginn, um nicht zu 
jagen, an politijcher Intelligenz. Der Katolif gab 

| fich redliche Mühe, die durch Wufitellung der nativ- 
nalen Lofung erjchütterten Berhaltnijje Schleftiens 

| in rubigere, feftere Bahnen zu lenfen; zu diefem 
| Btwede verfuchte er verjchiedene Mittel, nichts aber 
| glüdte ihm, im Gegenteil eine Niederlage nach der 
| andern drüdte ihn immer mehr nieder. 

&3 blieb ihm noch die materialle Grundlage 
| des Cinflufjes auf die weitere Cntmwidelung der 
| jeglefijchen Verhältnifje, die Grundlage, welche durch 
einen bedeutenden Xejerfreis bedingt war. Wir 
verlieren jchon ganz den Glauben an den Katolik, 
und es fallt uns |chwer zu glauben, daj er auch 
diefen Neit feiner Einflüfje zu jeinem eigenen und 
der |chlejijchen Sache Vorteil zu verwenden ver- 
möchte". 

Der DOrendotonif fchaut gar zu grau auf den 
Ratolif. Freilich ijt e8 wahr, dah der Satolif für 
immer bon den Höhen eines Diftators hinabgejtoßen 
it; wir haben jeit drei Jahren daran gearbeitet, 
dak nicht er allein und fein Chefredakteur die Ge- 
{hice des oberjchlejijchen Volfes und die polnijche 
Bolitif in Schlefien leiten jolle. Heut ijt das Ziel 
erreicht. Sebt-wird man geeignete Wege juchen 
müffen, um die nationale Gache in den richtigen 
Bahnen vorwärts zu führen, nicht um des perjon- 
lichen Rubmeś diejes oder jenes ehrgeizigen Nedaf- 
teur$ willen, fondern zum Wohle unjereś armen 
bedrücten Volkes. Das voberjchlefiihe Bolt und 
die polnische nationale Sache müßten für alle 
unfere Schritte der Wegweifer fein, nicht aber das 
perjónliche Interejje, Nuhmbegierde und die Ab- 
ficht, fich an Die Spike der Bolfsgejamtheit zu 
itellen. . 

Wir erflären bon vornherein, daß wir jeden 
befänpfen werden, der jeine Einflüffe im Verbande 
zum eigenen Vorteil auszubeuten bejtrebt fein jollte. 

(Slug folgt). 

Aus Nr. 98 der Nowiny Raciborski (Ratibor) 

vom 22. Wugujt 1905: 

Ju Wojnowig 
wurde unlängft ein fogenannter dugendjpielverein 
gegründet, in welchen man natürlich polnijche Stinder 
heranzieht. Sogar manche Deutjche zuden darüber 
die Achjeln; doch hat eS fich darum gehandelt, zu 
zeigen, Dak auch Wojnowig Hinter anderen Dörfern, 
in denen folche „berajny” bejtehen, nicht zurüd- 
{tehen dürfe. Auch in einer Gigung der Gemeinde: 
vertreter wurde Dieje Angelegenheit zur Sprache 
gebracht, und e8 Wurde der „verajn“ als über- 
flüffig erachtet. 

Die Jugend hat Gelegenheit genug, fic) unter 
ih zu vergnügen, eS bedarf Daher nicht mehr 
eines Drudes von amtlicher Seite. Wijjen mir 
doch, wozu diefe „berajny* dienen follen. Die 
polnischen Eltern werden gut tun, ihre Kinder von 
der Beteiligung an Diejen Bergniigungen fern zu 
halten. 
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Aus Nr. 189 des Gornoślązak (Nattowib) 

bom 18. Muguft 1905: 

Sojefsdorf. 
Von einem weiblichen Mitglied der Sattowige: 

„Woltsbibliotket fiirvauen” (Czytelnia dla kobiet) 
erhalten wir Folgende Zufchrift: 

An Euch, geehrte Mittter und Polinnen, will ich 
einige Worte richten. Seit längerer Zeit beiteht in 
stattowig eine Bibliothek Ffir Frauen. — Cine giem- 
ich anfehnliche Zahl polnischer Mütter haben fich als 
Mitglieder eintragen laffen, gegenwärtig aber Icheint 
eS, alg ob diefe Begeiiterung abzufirhlen beginne, 
Den immer weniger nehmt Ihr an den Rerjamm- 
lungen teil. Nehmt Euch, liebe Schiweitern, ein Bei- 

ipiel an den rithrigen deutichen Frauen, die ohne 
Unterlah werichiedene „Cäcilien-" oder „Rrauen- 
mereine” ing Neben rufen. 

Qn den gegenwärtigen Zeiten ijt e8 unbedingt 
notivendia, daß wir ung in BWereine zujammene 
idliegen, wo wir uns über die Art der Erziehung 
unferer Rinder geaenfeitiq belehven fónnen. Mandh- 
mal beqegnet man jehon ziemlich etwachjenen Rindern, 
Die nicht einmal ihre Gebete werrichten fünnen. Und 
je traf e8 ich mir 3. B. eimmal. daß ich einen sehn: 
iabriqen Sinaben kennen lernte, der überhaubt feinen 
Begriff davon hatte, was das „Vater unjer” bedeutet. 
SS aibt noch viel folche Mütter, die llatjchereien bei 
der Nachbarin der Beteiligung an dem Leben der 
rauenbibliothef worziehen. Sie täten bei weitem 
beffer, wenn fie die Verjammlungqen befuchen würden, 
iwo Nie fich außer angenehmen Blaudercien viele niib= 
liche Renntniffe aneianen fónnen, die für jede Mutter 
in den heutigen trauriqen Zeiten unentbehrlich find. 

Nt diefer Beziehuna müßten uns die Polinnen 
aus Nattorwiß ein Beijpiel qeben. des befuch: 
außer einigen werten Damen, die eine wirkliche Bor- 
liebe fitr die Frauenbibliothe® fundqeben, feine Die 
Berjammlunqen. Man möchte alauben, daß in 
Stattowiß feine polnischen Mütter mehr eriftieren, 
daß jich jehon alles germaniitert hat. Sollten fie 
cura auf unferen beicheidenen Vevein mit Vexachtung 
berabbliden? Dak dem nur fo nicht wäre! 

Rum Schluß) wende ich mich ermunternd auch 
an alle Ehefrauen in Qahlenjee, Boqufdhith und in 
der Umaeaend von Rattowi mit der Bitte, fie 
möchten diefem unferen einzigen Rrauenberein mög- 
lichit zahlveich beitveten, damit er Tid zum Wohle 
unjerer VolfSaefamtheit aqiinitigjt enttvideln Könnte, 
diefraux Des Marius aus China. 

Aus Nr. 189 des Gornoślązak (Kattowit) 

pom 18. Wiuquit 1905: 

Marflowice (?) bei Sostau. 
_. Bor mehreren Monaten freute fich unjer Dorf 
über die Grimdung eines polnifchen Vereins, und 
anfangs waren die Mustichten jehr jchón. Cs fchien 
namlich, als ob ji der Verein entwideln wollte, 
als 0b alle, durch Bruderliebe vereinigt, ihre Rräfte 
aufbieten wiirden, um an der Wufflarung zu arbeiten, 

polnifche Sprache au pflegen und aus dem 
Serene in ihre Hütten die Liebe zu allem Bolnijchen 
Ai tragen. Woch mit Bedauern wende ich mich ax 
Cu, liebe Landsleute, und mit Trauer muh is 
Euch Voriviivfe machen, dah Ihr in der nationalen 
Arbeit gleichgültig geworden feid und nieht mit der 
aleichen Luft, wie früher, unferer Organijation 3u- 
ftrómi. Sde jeid auf palbem Wege Ttehen geblieben, 

und ich weiß nicht, was uch fo plößlich bon der ein- 
aeichlagenen Michtung abgelentt hat. Seid Ihr 
eva bor den Mideriwärtigfeiten erjhroden, mit 
denen Der Weg der nationalen Arbeit itberfchiittet 
it? Oder füllt 3 Euch jeder, diefe wenigen Mugen: 
biide in Gefellihaft oder beim Lejen eines guten 
polnischen Blattes zu verbringen? Schenet Ihr vicl- 
leicht Mithe und Arbeit! Ich weiß e3 nicht, was 
Euch dazu bewogen hat. Mllein, wenn Euch Angt 
überfommt bor irgend welchen Schwierigkeiten, 
dann erinnert Euch der Worte unferes großen Die- 
ters Michieiviez, Dev in jeiner wunderichönen „OD: 
an die Sugend” folgendermaßen auśruft: 
„Dorthin jtrecke die Hand aus, wohin der Bid aicht 

reicht, 
Brich, was der Verjtand nicht bricht, 
Sugend! Deine Macht gleicht dem Fluge des Mlers, 
Und Dein im dem Blige. 

Dieje Worte mitffen wir unjerem Herzen ein- 
prägen und in Gwigfeit im Gedächtnis behalten. 

Auger diejer Lawheit feitenS der Mitglieder 
mirfen wir auch biel von Rlatidhpetern leiden, die 
unferen Verein anjchwarzen, mo fi” nur Gelegen- 
heit bietet, in Hittten, auf Straßen und an jedem Ort. 
Muf dieje ließe fich das Wort der Hl. Schrift an- 
wenden: „Ste erhoben jich in ihren Gedanken, und 
werdunfelt war ihr umveritändiges Gera.” Mein 
jchwacher Berjtand fann e3 nicht begreifen, wie diefe 
Leute, die foqar zum qrößten Teil Nefer polniicher 
Beltungen find, To erbarmungslos der polniichen 
Cache zu jchaden wagen. C8 fieht fo aus, al8 of 
der eigene Sohn die Mutter jchlüge. Mch lege daher 
Diejen ‘verirrien Bürgern unferes Dorfes ang Metz, 
das Unfraut des BVerrats und der Verleumdung aus 
ich hevauszureißen und, nachdem fie fich bon der 
Wahrheit überzeugt, unferen Verein wenigitens ein 
paar Mal aufzufuchen, und ich verjichere fie, bak «8 
ihnen an dem Orte gefallen wird, wo man nichts 
Bojeś, jondern nur gute Uhren vernimmt, die in 
den jegigen ernjt geitimmten Beiter allen jehr 
nottun. 

Sch denke, bdieje wenigen Worte werden auf 
guten Boden fallen, wir alle aber werden, nachden: 
wit befferen Geijt qewonnen, gemeinfam und aus- 
dauernd an der Wufflavung arbeiten, und wir wer- 
den den Weg nicht verlaffen, den wir ung auserfehen 
haben. 

Cin wachlanes Mitalied. 

Aus Nr. 189 des Glos Sląski (Gleiwis) 

bom 17. Wuquit 1905: 

Baborze. 

Am 13. d. M. fand in Zaborze eine Verfamme 
[ung der „Mbjtinenzler” ftatt. Und da diejer Verein 
fei politijcher tit, jo hat ex das Recht, feine Ber 
jammlungen ohne Bolizeiaufficht abzuhalten. In 
jeder VBerfammlung find und müffen Gajte fein, die 
mit Genehmiqung des Borjikenden dag Wort er- 
greifen ditrfen. 

Weshalb werden gegen uns Beichuldigungen er- 
hoben, wenn wir ung ehrbar und nüchtern belehren 
und gleichzeitig verfünden, dak Berbrechen, Über- 
tretungen, Streitigfeiten und Liumjzenen aufhören 
werden, wenn alle nüchtern fein werden? 

Meshalb iverden gegen uns Beichuldigungen 
erhoben? Hat doch der Deutjche Kaifer in Gnejen 
cefagt, dak die Polen unter dem Hohenzollernbanner 
Schuß und Recht finden, und wir Polen fordern auf 



währle eiiteten Bürgerrechte. Weshalb werden ung 
Ka Schwierigkeiten bereitet? Wir Polen wollen 
Gnibaftjm nfeit ausbreiten, denn Rrunfjucht verdirbt 
und vernichtet Die Mentchheit. Wir find weit ent- 
Fernt bon Gewalttaten und Revolutionen, was 

die Hafattiten fortwährend wor! werfen, jondern 
gejeglichen Wege wollen wir das erreichen, was 
mit Hecht gebührt und rechtmäßig aufommt. Wo 
immer uns ein Unvecht gejchiegi, wo immer uns 
Schivierigfeiten "bereitet werden, dort, Brüder, Llakt 
uns unjete Nechte geltend machen. 

2 

af 

uns 

Aus Ju. 192 des Gornoslazak (Sattorwiß) 

vom 21. Muguit 1905: 

Die Angeführten. 

(Cine HumoreSfe aus der Vhantalie, Die Wahrheit 
iit nicht ausgejchloffen. ) 

Der Wmtmann zu N, der überaus gewiffenhaft 
in der Erfüllung jeinex Pflichten ijt, und überaus 
bejorgt für den Be tan) deg „faterlandu”, Hat nur 
die eine Echivache, dak et in jedem Bolen einen luf 
wiegler jieht, der die Grundlagen der preußiichen 
Herrichaft erichiittert. (65 ijt alfo nicht merfiwiirdig, 
daß er Die bolnifehen Vereine haft, wie der Teufel 
Das geweihte Wafjer, und wenn jemand nur Die 
Sofol3 erwahnt, dann Freut er fich, wie der Nackte 
in den Neffeln. 

Und bieje Sofol3 bermefren ihm nicht wenig 
die Arbeit; ex jedoch opfert fich gern für das Vater- 
land. Er weil jehr gut, daß, wenn ex bei der Be 
obachtuną der ‘Sofols fich jchneidiq zeigt, Ihm, twas 
bie Gantt ache ijt, eine mh Belohnung nicht fehlen 
wid. Wir finden den Heren Wmtmann wieder tief 
in Gedanten veriunfen, mit einem Dlijteren Gejtcht, in 
jeinem Bureau. Gewifh denft er über die Sofole 
nach, was die auf dem Vifeh liegende Zeitung beive lit, 
in der cin Bluftuf fic} befindet, der gu einer Bur 
jammenfunfi der IEofol$ auffordert. Sein Nad- 
denfen verwandelte (id nun in ein Selbitgejpräch. 

„Da mag doch ein Donneriwetter dreinfehlagen” 
— jagt er au j ie jelbit — „es ijt wahrhaftia DEL= 
Hert. Närgends haben jie einen Gaal gu SI Sik sak 
und Doch veranitalten jie elte, wo jie mit ihre 
eiftungen “ghia Und noch dazu jenjeits ber 
Grenze, wo man fie nicht gehörig überivachen fann. 
Sch weiß gewiR, bak fie dort berrdtenijche Blane 
jhmieden, um. Das eich zu |flitgen. 

„Ha, ha! Das werden fie wicht erleben. 
hat die Negierung jo viel Saft, um Togav 
lieder, wie e8 Die Gofols ind, KR zermalmen.“ 

AB Mähren 1D et jo phantaj jtert, fommt fetn Gefretar 
herein. 3 ich Dies ein Mann im mittlevem Alter 
aus feinem werinotktekci: Gejicht itrebt eine auper- 
gewöhnlich qroge Gurkennaje herbor, Deren Nöte vor, 
jeiner Vorliebe fitr Spiritus zeugt. 

„Was bringen Sie Neues?" fragte ihn der 
Imtmann. — „Cine wichtige Nachricht!” antwortete 
mit a: Miene der Sefretar. „Wir haben 
das Berjte entdeckt, in welchen Die Hiefigen Gofols 
üben und ihre Sigungen abhalten.” 

oe 
joles 6 

Der Amtmann |prang auf wie bom Blig ge 
troffen.. Gein Geficht tótete fich, die Mugen traten 

(53 hatte den Wnichein, als ob 
jeden Mırgenblict auf den anivejenden Sekretär 

Allmählich aber erholte ex jich und 
als ob er etwas jagen wol te, 
noch lange nicht jeine ‘Sprache 

ifm aus den Höhlen. 
er fich 
werfen miitde. 
öffnete den Mund, 
Sindeflen fonnte ex 

cehrlihem Wege unjere uns durch die VBerfaffung ge | wiederfinden. 

ung | 
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Grit nach einer längeren Beit wiirate 
ex heraus: 

„Wa—a—a—38? Die Sofols üben am hieligen 
Orie und halten Verfammlungen ab? &s ijt wahr- 
haft werhert! Ich war der Meinung, daß ich fie zer- 
malmt habe und Hier Höre ich, daß tie ich auf das 
altexbejte au einer Sujammentunft organtitexen. 
Rein, das iiberjteigt ich on alle meine Begriffe. Wier 
wartet nur, ihr Britder! Ich werde Euch (con ent- 
decken und Euch einen quimdlichen E Gig verjeßen!” 
-— Mndem er fich zum Sefretär wendet. —,Alfo Ete 
willen, wo fich Dieje Satans bentecfen?“ 

„Sa, ich entdeckte ihr Berjted," entgegnete der 
Sefretär. 

Der Amtmann jah ihn verwundert an. Was, 
Sie haben jelbit Dieje Ihlauen Gauner entdedt? Sch 
bitte mir gu jagen, auf welche Weije!” 

„Ha! wozu hat man denn einen Slopf auf dem 

Nacken,“ — jagt Stolz der Sefretar — „es hat mid) 
auch nicht twenig gefojtet, denn erjt nachdem ich einem 
Sofolmitgliede 50 Warf gegeben hatte, jagte mir 
Diejer, Daß fie in der, in der nahen Schonung beleqe- 
nen, großen mittleven Talmulde üben und ihre Ber- 
jammiungen abhalten. 

„Aluśgezeichnet! Sie haben fich vorzüglich Hex- 
votgetan, dafiv wird Ihnen eine Belohnung nicht 
entgehen!” antivortete der Mmtmann. 

Darauf and ev auf und, die Hände bor Freude 
veibend, ging er im Bureau auf und ab, indem er 
befriedigt etwas Unbverjtandliches zu jich jelbit mur- 
melte; davauf wandte ex fih an den Sekretär und 
jagte: „Man muß aljo Dieje Bejtien auf frijeher Tat 
ettappen; ijt Ihnen befannt, wann jie wieder zu= 
jammenfommen werden?” 

„iawogl, ih Habe erfahren, dag jie am nächiten 
Sonnabend wieder ihre Übungen abhalten werden!” 
antivortete der Sekretär. 

„Das tt ausgegeichnek! Man muß fiech bot 
bereiten, damit einem die Bögelchen nicht entjchlüpfen. 
Nehmen Sie nod pier Polizeibeamte und stellen Sie 
alle Sofol3 felt und wir werden c$ ihnen geben, dak 
jie Daran denfen iwerden. Wher man wird fich vor- 
rchtig ans Werf machen miiffen, denn dieje Sofols 
find. jehlau wie Der Teufel!“ 

„dd werde mich schon richtig verhalten, dafür 
habe ich einen Stopf auf dem Hals und Berjtand im 
Kopf, um mich nicht Hinter Licht fithren zu laffen!” 
prahlte der Eetretar. 

Am bezeichneten Sonnabend ijt unjer Sekretär 
den ganzen Tag zerjtrent, denn er denkt jtändig an 
den Triumph, der ihn des Mbends evivartet. Bier 

jeiner Anfticht nach — jehlawe Bolizeibeamte in= 
formierte er gut über jeinen gefagten Beichluß. 

Schließlich naht die erwartete Stunde heran und 
der Sefretar zieht mit jeinen Boliziften auf den 
Cofolfang aus. Mn der Verkleidung polnijcher 
Bauern stehlen fie fich Ttillfebweigend nach der be- 
zeichneten Stelle Hin. 

Bald ane ipnen Stimmen zu Ohren und 
fiz davanf hören fie eine laut fehallende Kommando: 
itimme: /Mngetreten! — Wehtung!“ 

„Sa! ha! Brüder!“ jagt bergniiąt der 
Sefretär — „Ihr ahnt gat nicht, daf iby in der Falle 
jetd. — Ufo worjichtiq, rende, wir haben fie ficher.” 

Snawifden nähern fie fic jener Talmulde, jehen 
aber feinen. 

\ 

„Zum Wonnertvetier! — wo fie Diefe 
Satans?” brummt der Gefretar bei jich. 

„infgum fehrt! BWortwarts — Mavi!” tom! 
laut ivgerdivo neben ihnen das Kommando. 
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- /Dorneriveiter |! wuft der ergitrnte Sekretär. 
„as lind dod) nicht Gejpenfter, daß fie fich unficht- 
bar machen fónnen!" 

„Halt!“ ertönt wieder das Kommando wie über 
ihren Köpfen, 

„Die Satans laufen doch nicht in der Luft her- 
um!“ bemerkte einer, der Polisijten. 

„SYeunde!” jagt deriSefvetär, „[o8 in den Wald 
gawij werden wir fie dort erwijchen. 

„Nach links — Marj!” tint eine Stimme wię 
aus der Erde, 

„Mag cin jeder aufpafjen, damit Dieje Boge! 
uns nicht entwijchen!” ermuntert der Sefvetär die 
Bolizijten. 

„dtach vechts 
ihvem Rüden. 
„Sind das denn Satans, oder was jonit? 
Wieder find fie auf der entgegengejeßten Seite, alfa 
tiidwart und mag ein jeder aufpafjen" feuert der 
Sekretär fie an. — „Kalt! ertönt eg wieder auf der 
andern Seite. 

„Der Teufel fann fih hier orientieren“, Flırcht 
der Sefretär, „mag ein jeder nach einen andern Nich- 
tung gehen umd diefe Ichlauen Bejtien werden un3 
nicht entgehen.” 

„Genojjen!” tönt 8 wieder über ihren Köpfen, 
„wie find bierzig, [oS auf diefe Spigel und Haut fie, 
lobiel cin jeder vertragen fann. ng Merk!“ 

„Mag ein jeder bon ung weglaufen”, rufen die 
Boliziften, „denn fonft witrden fie uns mächtig das 
well verfohlen.“ 

„Wahre Beitien!” murmelt der Sekretär au 
jeinem mipąliidten Unternehmen, „wie werden trok- 
dem noch abrechnen, doch das nächite Mal werde ich 
mich beffer borjegen!” 

Sch bin der Meinung, dak 8 überflüfitg ift, gin: 
gugufiigen, wie ungnädig fie der Wmtmann infolge 
Ihres mißglücten Unternehmens aufgenommen hat. 
&3 bleibt mix nur noch übria, au evflären, auf iwelche 
Beife die Sofols fie zum Narren gehabt Haben. 

Sener Sofol, der fich nach Anficht des Sekretärg 
bejtechen Lich, war gay fein Werräter, jondern er gina 
nur darauf ein, um den Antsfefretär hinters Licht zur 
führen. Mus diejem Grunde nahm er die angebotene 
Summe an und indem er jheinbar den Verrat bet 
iprach, zeigte ev in Wirklichkeit eine Stelle, wo fie 
gar nicht 3ujammenfamen. Damit diefer Spaß umfo 
beffer gelingen follte, vertraute ex feinen Plan noch 
einem andern Sofolmitglied an. Sie gingen alfo zu 
giveien zur vevabredeten Zeit nach der nahen Echo: 
nung, wo der Amtsjefvetär die Sofols auf Frifcher 
Tat sit ertappen hoffte. Dort Felten fie jach Jeder 'be- 
londers auf gegenüberliegenden Seiten auf, 

WS der Sefretiy mit den Poligtiten fam, be- 
aannen Fre zu Fommandieren, abivechjelnó auf der 
Erde liegend, und dann wieder, nachdem fie auf einen 
Baum geflettert waren. Infolgedeffen tönte dic 
Stimme bald bon der einen, bald bon der andern 
Seite, bald aus der Erde, bald aus der Luft an Die 
Obren des Sefretäns und der Poligijten und diefe, 
die fich nicht zur orientieren vermochten, Tiefen bald 
auf die eine, bald auf die andere Seite. Und als fie 
die Wufforderung hörten, fie zu queifen und zu ver- 
hauen, befamen fie Anait und gaben Kyerjengeld. 

‚Auf Diefe Reife führten  mwadete Sofol3 dic 
Boligijten Dinters Licht, und der Amtsfefvetär verlor 
alle Luft, die Cofols zu bejpionieren und zu ver: 
folgen. Der Verräter. 

r 

Marich!, tönt.eg wieder hinter 

nennen 

Ans dem Innern und Weiten 
Deutichlands, 

Aus Nr. 188 des Dziennik Berlinski (Berlin) 

bom 18. Yfugujt 1905: 

Der Verein „Straz“ in Brandenburg. | 

Mit Juiejicht auf die Bitte deg Herausgebers 
uneres Blattes, Des Herv Karl Ntoje, ihn von den! 
Pflichten eines Vertvauensmannes der Straz zu ents] 
binden, weil er aus gejchäftlichen Gründen werde viel! 
augerhalb der Stadt Berlin fein müffen, hat der Bore 
jtand des Vereins Straz diefes Almt dem Nedakteın 
unjerer Zeitung, Gerrn Franz Ktpjiat, übertragen! 

Aus Nr. 188 des Dziennik Polski (Dortmund) 

bom 19. Auguit 1905: 

ast Sachen des „St. Fofaphatfonds~ 

veröffentlicht der Wiarus PolSfi nachfolgende zwei 
Driefe deS Propftes Dr. Lig, die wir zur Snforma- 
tion unferer Zejer nachfolgend ohne irgend welche 
Bemerkungen und Mbänderungen wiedergeben: 

jn der Kaffe: nichts. 
Einnafmen: 

I ©. aus Oberhaujen ............ 3,00 ME. 

Musqaben: 
ROM eters), a a A ag 3,00 ME. 

did übernahm einftweilen die Berwaltuną des 
Et. Sojaphatfonds, damit die Verhältniffe in Weit- 
falen Durch ich allein wieder in Ordnung fommen 
jollten. Da dies aber big jest nicht gefchehen ift, 
mache ich befannt, daß ich vom heutigen Tage an 
auch Feine Spenden mehr annehme. 

Shr Habt die Iahre, ihr Habt den Berjtand, ratet 
euch jelbit. Der St. Sofaphatfondg ijt eingegangen. 
denn ¢8 gibt feinen Menjchen in Weitfalen. 

Wer gu weiteren Studien Feine Mittel hat, möge 
fich einem praftijhen Beruf widmen. Einen andern 
Mat aibt c$ nicht. 

Jtumian, den 7. Kfugujt 1905. 
Lik, Bropit. 

Den zweiten Brief jiehe Bojtemp Mr. 186 bom 
17. Augujt 1905 in dex vorliegenden Nummer de8 
ejamtitberblicés. 

Aus Nr. 186 des Postęp (Bofen) 

bom 17. Afugujt 1905: 

gu Sachen des St. Fojaphatsfonds 

jbreibt uns Propit Dr. UB folgendes: 

Rumian, den 8. Wuguit 1905. 
„Der St. Nojaphatfonds.” 

In Sachen deg Et. Nojaphatfonds erlaube ich 
mir, im Hinblid auf die in Cjjen gefaßten Bejdliiffe, 
die Wufimerfjamfeit der Landsleute auf gewifje Un- 
zutraglichfetten zu richten. 

Zunächit bin ich dafür, dag Herr Wnton Brejsti 
alıch in Zukunft die laffengeichäfte des St. Iofaphat- 
fonds führt, mag ev fie aber vollftindig jelbitändig, 
ohne meine Mitwirkung führen. 

Die Vandsleute mitffen (ich aber dann auch 
darum bemühen, dak niemals Barmittel fiir die 
laufenden Musgaben fehlen. 



Einen cijernen Fonds zu fammeln, vate ich nicht, 
denn wenn jehon die paar Maré in der Kaffe fo vie! 
Swwietracht erregen, was wiirde dann evjt geichehen, 
Wer die Kaffe des St. Sojaphatfonds einige Hundert 
Marf an eifernem Bejtande enthalten wide? 65 
würde Dann ein Kricq ohne Ende jein. 

Der Kaffenbejtand müßte im Gegenteil jogar ein 
mäßiger jein, denn wenn genügend Geld vorhanden 
it, verlangt ein jeder foviel alg möglich und feiner 
verläßt fich auf feine eigenen Sträfte. 

Unterjtiikungen diivfer mur nach einer be 
jtimmten Norm erteilt werden. Man fann nicht dem 
einen 700 Mark und dem andern mir einige Mark 
geben. 

Wer nur mäßige oder geringe Geugniffe hat, mag 
einen praftijcheren u ergreifen, jtatt der Staffe des 
St. Sojaphatfonds zur Lajt zu fallen. 

Here Brejsfi, oder die Herren Vorfitenden 
mögen zugleich mit Seren Brejsfi vier unabhängige 
Männer, die feine Unt terjtiigung erhalten, in den 
Vorjtand wählen. Im jehwierigen Füllen mögen fie 
abjtimmen. Die Majorität diejer 5 mag entjcheiden, 
wenn, und wie viel Unteriftügung zu gewähren tit. 

Sofort nachdem fich Herr Brejsfi Htermit ein: 
werjtanden erklärt hat, werde ich thm alles zuriic- 

jenden. Bropit Lip. 

Aus Mr. 183 des Wiarus Polski (Bochum) 

bom 18. Alugujt 1905: 

Die Angelegenheit des eifernen Fonda 
des „St. Gojaphat” 

Man jehveibt uns: 
Riaternberg, 4. September 1905, 

Die Siung des Komitees fire die Angelegenheit 
deś „St. Sojaphat”. 

Am 31. Juli 1905 fand eine Sibung des 
Somitees fie die ISt. Sojaphatingelegenheit im 
Lobel jchen Saale in ka ftatt. Um 8 Uhr 
abends ev vöffnete der Borjigende, Herr Matyitaf aus 
Gelfenfirchen, die Verfammlung. Yuerjt wurde die 
Wahl der Delegierten erledigt. Mach einer längeren 
Disfuffion, wie man  Diejelbóen am  praftijchjten 
organisieren fonnte, damit das Komitee in jtamdiger 
Berührung mit ihnen bleibe, beichlog man, dag die 
Delegierten, jobald jie qewahlt find, ihre Mdveflen un- 
gefäumt dem Komitee befannt geben. Ben Dele- 
gierten wird das techi aujtehen, Gelder für den 
mych Fonds des „Et. Jojapbat* zu jammeln, umd in 
gier Gegend Verjammlungen cinzubetufen, in Denen 
qusidlieblich über Angelegenheiten des „St. Moja: 
phat” referiert werden joll. Wenn der Delegierte 
aber eine jolhe Verjammlung veranjtalten will, fo 
muß er dem „Slomitee” zunachit Mitteilung Davon 
machen, und Diefes wird alsbann Die nötigen PFinger- 
zeige erteilen. Das Komitee wird die Delegierter 
jelójt aux Veranitaltung jolher Verfammlungen an- 
jpornen, wenn e3 die Notwendigkeit N jollte. 
Sämtliche Briefe und Schriften, welche den „St. Jo: 
japhat” betreffen, mitjjen nach dem Bej lutte des 
Komitees an den Borjigenden, Gerrn Matyjiaf in 
Welfenfirehen, gefandt werden, und Diejer überiveiit 
die Sendungen an den Schriftfürhver, Herrn Thad- 
Daus Mowicki in Katernberg, Heilelitwaße 27. 

Alneh wurde Bejchlofjen, die Adrefjen jamtlicher 
Vereine in der ganzen Fremde (Der in Meitfalen. 
Rheinland und in Den benachbarten Provinzen) zu 
jemmeln. Diefes 3 foll durch Die in der $$remde und. 
in der Heimat erjcheinenden Blätter ermöglicht wer- ‚zur jehnellen Schaffung des cifernen Fonds 
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den. 65 werden auch Wujrufe ausgegeben werden, 
Durch welche die Bereinśborjtande und Delegierten 
aux erfolgveicheren Tätigkeit fir „St. Sojaphat” auf: 
gefordert werden jollen. Die o: Soften joll 
„St. Dojaphat” jelbit tragen. 

Das Komitee wird alle halbe Jahre einen Nierhen- 
Ichaftsbericht über die flix den „eifernen Bonds“ ge 
jantmelten Gelder und iiber die zur Mus; yahlung ge 
langten IS Stipendien im Bojlaniec K Vntolicki bevd Ffent- 
lichen. Über die Beiträge joll auch im Dąiennić 
Polsfi in Dortmund quittiert oba, Beiträge für 
den eifernen Fonds nimmt entgegen Herr Fr. Ma- 
tyfiaf im Geljenfitchen, welcher weupflichtet ijt, Dieje 
Gelder allmonatlich an die Bank abzuführen. Cs 
wiyd auch ein Wufruf an das Musiwanderertum in der 
remde erlafjen werden, Durch den zur Opferwillig- 
feit für Den „etjernen Fonds" aufgefordert werden 
wird. Zum Schluffe gab man dem Wunide us: 
Druck, daß die Nomiteemitglieder, welche in der Geljen- 
firchener Berfammlung am 9. Juli 1905 gewahit 
wurden, Dem Schriftführer Heren Nowacki ihre ge 
nauen Mdvellen einjenden möchten. 

Alle dem „St. Jojaphat” woflgejinnten Blatter 
werden gebeten, den obigen Bericht aufzunehmen. 

Aus Nr. 191 des Dziennik Polski (Dortmund) 

wom 23. YMarguit 1905: 

Aufruf 

an die Landsleute in der Fremde! 

Liebe Vandsleute! 

Die lebten Rage unjeres Rebeng in der Fremde 
waren jehr veich an wichtigen Bortommnijjen. Das 
wichtigjte unter ihnen it gegemvärtig Die 1 Angelegen- 
beit Des „St. Sojaphał". Die jo ploglic) auf unjere 
Schultern Herniederfam, Dag jie bei Den einen De 
fremden, ‘bei Den ańderen wiederum grokeś Vnteretic 
Hervorricy. Die polnische Sefamtheit in der Fremde 
bejchloß Daher, dieje Angelegenheit nicht aus dem 
Auge zu lajjen, jondern fie genaw zu erforjchen und 
ify mit allen rafter Unterjftügung angedeihen zu 
lajjen. - 

du Diejem Bivecke evachtete man es in den beiden 
Leiten in Diejer Angelegenheit abgehaltenen Berjamin- 
lungen als angebracht, den „St. Sojaphat” ; zu defor 
mieren, ihnr durch die Schaffung eines eifernen Fonds 
eine fejte und dauernde Grundlage zu geben. Der 
eiferne Fonds des „Et. Iojaphat“ wt eine jo fraftige 
Seundlage, daß man, [ih auf ihn jtitgend, bei dem 
ich gejegten edlen Ziele wird unerjchütterlich beharren 
fónnen. Dazu it jedoch Mapital erforderlicy und 
aivar fein geringes. Hunderttaujende von Mark jind 
Dazu nötig. Unjere Gejamtheit, welche Durch thre 
Opfermilligfeit fi: gute Bwede befannt ijt, wird 
ficherlich nicht fargen und ihr Scherflein zu einem 
jolchen exhabenen Werke, wie cS dic Verbreitung der 
ujflarung ijt, beijtewern. Mus Diejem Grunde 
fordern wię Guch auf, Britder und Landsleute, der 
Welt zu zeigen, daß Ahr fein ungebildetes Bolf jeid, 
wofür uns Die renden halten, ihr zu zeigen, dak 
eim jeder Musiwanderer ein Bürger ijt, Der e8 ehr 
wohl verjteht, welch eine wichtige (Cache die Auf- 
flaruną ijt. Möge ae bon ung ee Durch 
einen. £leinen Beitrag aur Griindung des eijernen 
Fonds bettragen. 

uf Euch, ruht die Bflicht, 
beizu- 

Britder, Mrbeiter, 
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agen, bon deffen Binjen Cure ftudierenden Söhne 
werden untevjtiigt werden. 
_ She Herven Sandiveufer in der drembe, Euch 
Ut die größte Gelegenheit geboten, zu zeigen, wie fehr 
hv die Schaffung des eifernen Ronds begreifet. Mur 
‘Such find auch die Mugen aller Polen in der pevemde 
gerichtet, Die da erwarten, dag Ihr mit qutem Bei- 
ipiele vovanginget, indem Ihe Gurem Stande ent: 
Ipvechend Opfer fin den eijetnen Fonds fpendet. 
Midge jeder Stand, niemanden ausgenommen, und 
jedes Yndioidirum e$ fih zur Ehre rechnen, fitr Die 
Schaffung de3 eifernen Fonds unaufhorlich  tätiq 
1: jein. 

Mögen die Borjtandc der Vereine in der Kremde 
und gwar die aller Vereine, welche «8 nur gibt, fh 
dem Beichluffe der Cffener Verfammlung vom 
23. Quli d. I., durch den man iibereingefonunen it, 
[it jedes Mitglied 10 Pfa. zur Schaffung des eilernen 
Fonds bis zum 1. Oftober einzufenden, anzupaflen 
juchen. 

Vorivdrts, Landsleute, Brüder und Schweitern, 
beginnen wir mit dem Aufbau deg Gebäudes der 
Aufflirung, das ung gebildete Männer geben wird, 
auf die wir ung werden dreijt jtiiżen fünnen, die, in 

 Grinnerung deffen, dag fie unferes Blutes find, nicht 
undanfbar gegen uns werden fein können. 

Möge jeder bon uch durch einen Beitrag, an- 
agenteffen feinen Verhältniffen, fiir die Vergrößerung 
des eifernen Fonds des „St. Nojaphat” forgen, und 
dann werden wir den Beweis erbringen, dag wir «8 
wohl begriffen haben, dag „Mufflärung und Arbeit 
cin Wolf veich machen. 

Das Komitee fi die Angelegenheiten des 
„St. Jojapfhat. “ 

Beitrage fir den eifernen Fonds find zu jenden 
an Herrn dr. Matyfiat, Geljentithen, Biktoriaftraße 
Nr. 45, 

Aus Nr. 188 des Dziennik Polski (Dortmund) 

bom 19. uquft 1905: 

Eine erfreuliche Nenigfeit 
fónnen wir unferen gechrten Nejern mitteilen. Serr 
Martin Biedermann aus Pofen, der Frithere Heraus: 
qeber der Praca Hat unjerer Genojjenidhajt 3500 
Sremplare „Musgewählte Werke von Maria Ronop- 
nicfa”, der berühmten Didterin und der aufrichtigen 
Bejchiizerin des  polnijchen Wrbeiters, geichentt. 
Very Biedermann drückte hierbei den Wun aus, 
dDiefes Werf unentgeltlich unter die Refer de8 
Dziennit Polski und die polnifchen Vereine, die fich 
nach diefem Werf melden, zu verteilen. 
_ Binden wir, am diefer Stelle dem Ichähbaren 
Spender ein herzliches „Gott vergeltS” zurufen. 
aeben wir ihm die Verficherung, daß wir dem Wumnfche 
UW ganzem Umfange Folge leijten werden. 

*lus Nr. 188 des Dziennik Polski (Dortmund) 

bom 19. Mirquit 1905: 

An unjere Lefer! 
Sa 2 OWEJ a 1 + NY A 

„AE UNS gütigjt von Gerrn Martin Biedermann 
gejpendeten Bücher, Die zum Gejehenf für unfere 
Abonnenten bejtimmt find, will die Bolt in Form 
einer gewöhnlichen Beilage nicht befördern. Da wit 
die Mdreffen unjever einzelnen Abonnenten in den 
verjchiedenen Städten nicht fennen, wenden wir uns 
Dievdure) an unjeve geehrten Sefer mit der ergebenen 

Vitte, uns giitigjt die genaue Mdreffe ihrer Wohnung 
unter Beifiigung von 10 Pfennigen Unfoiten Fir 
Überfendung der „Musgewählten Werke von Maria 
Sonopnicfa”, anzırgeben. 

Um die deutjche Bot nicht zu beveichern, ware 
eS gut, wenn in einer Stadt einer unjerer Mbonnenten 
aus freien Stüden Die Verteilung des Gefdhentes 
unter die Mbonnenten des Dgiennif übernehmen oder 
uns feine genaue Adreffe angeben iwilróe, und wir 
werden ihn dann in der Zeitung benennen und unfere 
Abonnenten bitten, von dem betreffenden Landsmann 
das ihnen zufommende Gejchent perjónlich aban: 
holen. 

Der Verteilung unjeres Gefchenfes 
bis jegt gütigit unterzogen: 

Sn Ewing: Die Gerven Yindreas Pietraat, 
indenhorit, WafferftraBe 28 und Kranz Narozndy, 
wing, Kolonie Nr. 72. 

Sn Styrum : der Boritand des St. Ełani8- 
laus-VBereins, Gutenbergjttake 9. 

Sn Eifen: Herr St. Kraefotowsti, 
Hira DA. 

Min Marten: 
Sn Horde: 

haben jich 

g 

Sofef- 

Herr Stachowiaf, Karlitr. 28. 
Here Mtrawczyć, Wellinghofer- 

Itraße. 
ot Charnhorit: Gerr M. Koper. 
Sn Düjjeldorf: Herr Kalwinsk, Kblnet- 

Ettake 858. 
Bei den oben angeführten Herren Können ich 

unjere Abonnenten nad) dem Seichenf melden. Eo. 
bald wir neue Meldungen erhalten, werden wir fie 
ebenfalls veröffentlichen. 

Die Mbonnenten deg Dziennić Poßfi in Dort- 
mund, fomeit fie die Zeitung durch die Pot beziehen, 
wollen [ich nach dem Buch in unferer Mdminijtration. 
Mimfterftraße 40 im Gof, melden. 

Aus Nr. 186 des Postęp (Bojen) 

vom 17. Augujt 1605: 

Aus dem Rheinland 

den 12. Auguft 1905. 

Wenn man in den Zeitungen, und namentlich im 
Poftęp, die Sorrejpondenzen über jene Wolfsver- 
jammlungen der „Vereinigung“ (Zjednoczenie) 
und des St. Jojapfatjondś, zugleich mit dem Gerede 
des Herrn Sofinsfi, des Borfizenden der „Vereinigung“ 
liejt, gleichzeitig auch die Antwort des Herrn Nowicki 
aus Pojen, dann jtößt einem wider Willen die Frage 
auf, wobin wir eigentlich gehen? Gehen wir denn 
vorwärts? Wie finnen wir uns aus diefem großen 
Chaos auf den rechten Weg herausmwinden, der zur 
einträchtigen, gemeinfamen Arbeit führt, fet es auf 
politijchem oder auf jozialem Wege. Das Nichtver= 
ftindnis für die Angelegenheit, bie Selbjtjucht gewinnt, 
wenn ich mich jo ausdrücken darf, die Oberhand, 
rechtjchajjene Arbeit und das Verftändnis fir diejelbe 
zu Gunjten der Volfsgefamtheit geht zwei Schritte 
vorwärts, dagegen drei Schritte rückwärts. Was die 
Einführung der „Vereinigung“ durch Herrn Sofinstt, 
in Wejtpreugen und im Pojewjchen anbetrifft, ferner 
die Einmifchung in die Tätigkeit des Pojener Verbandes, 
jo halten wir dies für eine irrige Auffaffung unferer 
Sache oder fiir Leichtfinn. Cs begann hiermit Herr 
Brzesfot aus Weftfalen, als er im vergangenen Jahre 
nach Thorn fuhr, und fein Nachfolger Herr Sofinsti, 
tut jo, al3 ob er ganz Polen mit Rheinland vereinigen 
möchte. Was fiir ein Verftändnis fiir die foziale 
Arbeit! 



Halls Herr Sofinstt das Pofenjche und Weit: 
preußen mit jeiner „DB paar in Bochum verbinden 
will, Dann können auch die Hiejigen Landsleute dic 
ameritanijchen Verbände berücfichtigen, da e8, meiner 
Anficht nach, für die Hiefigen Landsleute beffer wäre, 
Amerifa anzugehören, anjtatt daß Diejenigen, die in 
Bolen leben, zu Weftfalen gehören jollen. Solche 
Führer find Leute, die ihrer Aufgabe noch nicht 
gewachjen find, um unjere Verhilinijje im 8 Baterlande 
von denen in Der Fremde unterjcheiden und verjtehen 
gu fónnen. Die Einbildung führt zur Celbjtjucht, die 
immer weiter fortjchreitet, und Leute, die unjere nationale 
und foziale Arbeit kennen, jchiebt man al3 unfähig, 
und für die Entwidelung und die joziale Angelegenheit 
jchädliche Clemente bei Seite. 

Die Führer, die nach Angabe des Pojtep in den 
Volfsverjammlungen Herumfehwagen, find,  unjereś 
Crachiens unerfahrene Superkluge, die mit ihrem 
politischen Werjtindnig nicht weiter wie bis zu Den 
einfachjten Anfangsgründen gekommen find. Solche 
Leute können ftundenlang in den Bolfsverfammlungen 
{ehwagen und gleichzeitig auf alles fchimpfen, was 
ihnen nicht in den Stopf Gineintil, Wir Hatten 
Gelegenheit dies auf den Bolksverfammlungen zur 
Beit des Bergarbeiterftreifs zu jehen, wo die Nedner 
derartig aus vollem Halje das u was ihnen 
gerade cinfiel, aber hinterher, nach Beendigung einer 
jolchen, verfrochen fie fich jogujagen in ein Vtaujeloch. 
Wenn aljo Diejenigen, Die Die hiefigen Führer find, 
oder gu jolchen avancieren, mehr Bojener Blätter 
halten, und umjere fogialen Verhaltnijfe in Vergleich 
ziehen würden, würden fie einen bejjeren liberblic 
über umjere Ilngelegenheiten haben, und fie wären 
imjtande, alle Angriffe unveifer Demagogen in die 
richtigen Bahnen zurüczuweifen, und eS wirden dann 
nicht mehr jene Wtigverjtindnijje und Widerjprüche 
der Begriffe inbetreffs der öffentlichen Angelegenheiten 
vorkommen, wie heute. Wer politijieren und fritijieren 
will, muj t das eine und das andere Blatt lejen, Dann [ich 
ein eigenes Urteil bilden, und er wird nicht ohne 
Pulver fehieżen, oder, wie man zu jagen pflegt, er 
wird nicht nach feiner Frau Mutter das Gebet 
wiederholen. 

E3 wundert uns, dbaj der Bojener Verband 
Herrn Brzesfot gejtattet hat, bei der Volfsperfammlung 
des Bundes in: Pojen Die Führung zu übernehmen. 

Kein Werband, ob foziafiftifch oder chriftlich, 
würde als Organijation erlauben, daj ein Wenjeh die 
erjte Geige fpielt, Der aus der Vereinigung ausz 
qejcjloffen wurde, weil er die Drganijation in ihrer 
Grijtenż gejchwächt, faljche Gerüchte verbreitet und 
alle unjere Jnititutionen in der Fremde gejchädigt 
iR. Herr Nowicki jchreibt er Woftep, dag irgend 
jemand in Wejtfalen eine neue Organijation gründen 
will; freilich fteht e3 frei, auch auf dem Monde zu 
jäen, denn auch dort wirft man wahrjcheinlich beim 
Bebauen Dünger aus. 

Was min weiter das anbelangt, daß Hunderte 
aus der „Vereinigung“ austreten, jo tjt das allerdings 
nicht wunderbar, denn e8 traten auch täglich Hunderte 
ein; fo traten in 14 Tagen gegen 16000 Berjonen 
ein, allein aus dem Grunde um irgendwie bon der 
Kaffe zu profitieren. Gene 16000 Berfonen in Der 
„Vereinigung“ zu halten, war jer erwünfcht, aber 
die hiefigen ace: ziehen cS vor, am den Grenze 
marten Des BWaterlandes Mitglieder gu fuchen und 
die Solidarität zu zerjtören, während hinterher vor 
ihrer eigenen Staje Fremde die Führerrolle übernehnen. 

Das ijt wee, fo ein allgemeiner Fehler, den wir 
ficher von unjern Vorfahren geerbt haben, die in den 
Stapoleonijche: Kriegen  feheinbar für bie polnijche | 
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Sache bis Spanien und Xgypten gingen, während im 
eigenen Lande der Femd den Acker bejtellte. 

Die Arbeit für die polnijche Sache muß auj- 
richtig, jogujagen ,ideal” jein, und diejenigen, Die ihr 
nicht gewachjen find, mögen fich unterrichten, damit 
fie e8 lernen möchten, fich der ihnen anvertrauten 
Sachen gewifjenhaft anzunehmen und jich von keinerlei 
Hochmut und Selbjtjucht beherrichen zu laffen, und 
Dann wird auch die Verbreitung der wahren Auf- 
flirung unter umjerm Wolfe Teichter werden und Die 
Niückfehr zum Bejjeren wird auch eintreten. 

TR. 

Aus Ju. 183 des Wiarus Polski (Bochum) 

vom 12. YAuguft 1905: 

Herne. 
Geebrte Redaftion ! 

Wenn man dem zufieht, was gejchieht, jo erblickt 
man lauter Verfehrtheiten, denn ich bitte, fe genau 
auf alles zu achten. Bor 25, 20, 15, ja vor 10 Jahren 
finnmerte jich niemand um uns Polen in der Fremde, 
wir mußten im Gemeinschaft mit dem Wiarus gegen 
die germanijche Überflutung anfümpfen. Und ohne 
die Hilfe der „großen Herren” hat das po nische Bolt 
in der Fremde verichiedene Vereine und Organijationer 
gegründet, fich aufgeklärt und nationales Empfinden 
gewonnen. Früher fagte man, im der Fremde werde 
alles zufchanden, aber troßdem fiel. es den Herren 
aus Wojen gar nicht ein, für uns etwas zu tun. 
Nein, jene Herren jehimpften die polnischen Arbeiter, 
welche i in Die Fremde gingen, Weltenbunmler und ähnlich. 
Plöplich begannen nim die Herren aus Vojen die polnischen 
Arbeiter in der Frembde inihre Obhutzu nehmen. Siewerfen 
das Geld haufenweis hin, jenden die verjchiedeniten Leute 
nach der Fremde und geben an, daß ihnen das 
Echidjal der Polen in der Frembde gar jefr am Herzen 
liege. Dod) das it Heuchelei! Den Herren aus 
Pojen ijt es darum zu tun, daf fie über Die a. 
in der rentbe fommandieren fónnten. Das tt ihr 
Biel, und alles, was fie von Pojen aus in der Fremde 
a Ue (äuft darauf hinaus. Das poluijche 
Volf in der Fremde ift jelbftändig, e3 hat jich daran 
gewöhnt, Daß ihm niemand feinen Willen aufdränge, 
e8 weiß fich felói zu raten und entjcheidet über alles. 
Den Herren aus Pojen gefällt das aber nicht, denn 
fie fürchten daß die Polen, welche aus der 
drembe nach der Heimat zurüchtehren, Dajelbjt darauf 
finausarbeiten wirden, daß man auch Dort mit dem 
Bolfe anders umginge wie bisher, und das wäre nicht 
nach ihrem Gejchmacke. 

Uns Arbeitern stehen jebt zwei Wege offen: 
Entweder jagen wir den Herren aus Pojen, fie möchten 
fich) mehr darum flimmern, Daf fic) bei nh der 
Arbeiter aufklären und mehr verdienen fönnte, und Die 
Polen in der Fremde in Muhe lajjen, denn das, was 
fie ung geben wollen, das haben ei in Der Fremde 
{chon lange — oder bas polnijche Bolf in der Frembde 
verzichtet auf feine bisherige Gelbjtindigtcit und jagt, 
daß es jo tanzen wolle, wie ihm die Herren aus 
Bojen mit Herrn von Koscielsfi an der Spige aufs 
jptelen wirden. 

Nun können die Polen in der Frembde wählen, 
was fie wollen, und meiner Anficht nach ijt die Wahl 
hier wicht jchwer. 

Ein Achtiamer. 



ee 

Aus Nr. 188 des Dziennik Berlinski (Berlin) 

vom 18. Ylugujt 1905: 

Ehrengerichte im Verein Oswinte, 
Ot der gejtrigen Monatsverfammkfung der Mit 

lieder und Delegierten des Vereins Dswiata wurde 
einjtimmig der Antrag des Vereinsvorjisenden Herrn 
Franz stryjiaf, alle eventuellen perfönlichen Awijtig= 
ae unter den Mitgliedern und Delegierten des 
x) 

gewöhnlichen Gerichte zu erledigen, angenommen. 
Ćrwiinjcht wäre eg, daß alle hiefigen Vereine einen 
jolchen Paragraphen in ihre Statuten aufnehmen 
wollten. 

Auch wurde bejchloffen, in den Blenariigungen 
deg Vereins Oswiata Vorträge erzieferijchen Inhalts 
au halten. Außerdem befaßte man fich in der gejtrigen 
Sigung eingehend mit der Angelegenheit der Ferien- 
tolonien. Über die Abfahrt und Nückfehr der Kinder 
veferierte Herr Hulez, über die von den Kindern an 
die Redaktion des D3. Berl. gejandten Briefe der 
Vereinsvorfißende. Es wurde fejtgeftellt, daß alle 
Kinder bedeutende Bortichritte in der pof- 
nischen Sprache gemacht haben. 

Aus Nr. 190 des Wiarus Polski (Bochum) 

vom 20. Augujt 1905: 

Baufau. 
dn der Generalerfammlung de3 St. Kafimir- 

vereins in Bautau, 25. Juni, wurde ein neuer Vor- 
and gewählt. Chrenvorfigender ijt Probft Berker, 
Vorfigender Radojewsti, deifen Stellvertreter Sohann 
Tomeza, Schriftführer Jojej Szelag, dejjen Stell- 
bertveter jr. Przybylsfi I, Stajjierer Ignaz Saczmaref, 
dejfen Stellvertreter Wal. Adamcezat, Bibliothekar 
dy. Kolancsyf, defjen Stellvertreter Adalbert uta, 
Fahnenträger Fre. Wojciejjaf, Dejjen Stellvertreter 
OO). Kuli, 

St. Radojewsti, Borjigender. 

Aus Nr. 190 des Wiarus Polski (Bochum) 

vom 20. Ylugujt 1905: 

_ sn Scharnforjt wurde am vergangenen Sonntag 
em Sofolvercin gegründet. ES lichen jidh 21 Lands- 
leute als Mitglieder aufnehmen. Sm den Borjtand 
wurden gewählt: Sofef Parcel, Worfigender; Stan. 
Mikolajezat, Stellvertreter; Fohann Gzerwinśfi , 
Schriftführer; Goh. Bzdenga, Stellvertreter; Adalbert 
Stubacki, Stajjierer; Lorenz Galewsti, Stellvertreter; 
30. Noivat, Turnwart; rg. Czwojdraf, Stellvertreter: | 
Lorenz Bojinsfi und Jojef Wirt, Beljiger. 

Die Übungen werden an jedem Dienstag und 
Freitag um 4 Uhr nachmittags ftattfinden. Der Vor- 
ligende dankte dem Borjigenden des IX. Ganes, 
Stameraden Bmudginsti, für die eifrige Arbeit in der 
Sofoljache, jowie den Kameraden aus Marten, Süirch 
Linde und Ewing, welche erjchienen waren, um den 
sungen Verein aufzummmntern. Ebenjo dankte er dem 
Stameraden Pajztujiaf, dem ftellvertretenden Turnwart 
aus Marten, der mit feinen Turnern Übungen vor= 
führte, um die Kameraden in Scharnhorst zu aus- 
dauermder Arbeit anzufpornen. Zum Schluffe fangen 
wir Ospały j gnusny (Turnerlied). Allen Lands- 
leuten, welche uns bei der Gründung umferes Sofol- 
vereims behilflich waren, jagen wir an Diejer Stelle 
Dant. 
parcel, Vorfigender, Ezerwinsti, Schriftfül 

ereing durch cin Ehrengericht unter AMusjchlug der | 

Spzialdempfratijches, 

Aus Nr. 63 der Gazeta Robotnicza (Sattowi$) 
vom 12. Auguft 1905: 

Berlin, den 6. Auguft. 
Am 24 Juli fand im Lofal Ladwig eine Ber 

jammlung des Vereins polnischer Sozialdemokraten 
wegen des Austritts Merfowsti's aus unferer Partei . 
jtatt. Qn einer Notiz des Vorwärts wurde erwähnt, 
daß Merkowsfi wegen des Verhaltens der B.P. €. 
der deutjchen Organifation gegenüber ausgetreten jet. 
Ji anbetracht dejjex wurde im Verein folgende Ree 
jolution angenommen: 

„dn der Erwägung, dag die Notiz im Vorwärts 
gu falichen Schlüffen führen kann, Halt e8 der Verein 
polnischer Sozialdemokraten in Berlin für jeine Pflicht, 
folgendes fejtzujtellen: ©3 it micht wahr, dag der 
„Gründer und das Hervorragende Mitglied“ 
Merkowsti aus der polnijchen Organifation wegen des 
Verhaltens der PB. B.S. zur deutjchen Sozialdemokratie 
und wegen feiner Überzeugung von der Notwendigkeit 
gemeinjamer Arbeit mit der deutfchen Sozialdemofratie 
ausgetreten ift (Denn diefe Anficht teilen alle polnijchen 
Sozialdemokraten). Wahr dagegen ijt, dag der Verein 
polnischer Sozialdemokraten, der feine regelmäßigen 
Verjammlungen bis Ende Juni im Merkonstiichen 
Vofale abhielt, wegen des Verhaltens des Merkowsti 
gezwungen war, femme Yofalitóten zu verlafjen. Merz 
towsfi erhob gegen einzelne Vorftandsmitglieder der 
polnijchen Drganifation in Gegenwart fremder Ge- 
nofjen wijentlich faljche Beichuldigungen, welche ge- 
eignet find, die Ehre und das Anfehen der betreffenden 
Genojjen zu untergraben und jo in ärgfter Weife die 
Partei zu jchddigen. Merfowsfi wurde zur Berante 
wortumg gezogen, und eż wurde ihm nachgewiejen — 
wiewohl er es in Abrede ftellte — daß mit ihm jchon 
des Öfteren ähnliche Fälle vorgefommen find, und daf 
endlich jeine zwetdeutige Nolle ein Ende gefunden hat. 
Wegen de3 Die Partei fchädigenden Verhaltens des 
Vterfowsfi wurde bejchlojjen, Berfammlungen in feinem 
xofale nicht mehr abzuhalten. Crit dann erachtete es" 
Nierfowsti als notwendig, zur Deutjchen Soziale 
Demofratie iiberzutreten." 

Bis Heute hat der Vorwärts eine Berichtigung 
nicht gebracht. Der Schriftführer. 

Aus Nr. 65 der Gazeta Robotnicza (Gattowib) 

vom 19. Auguft 1905: 

Barteiangelegenheiten. 

Vor mehreren Wochen ging unferer Redaktion 
eine Storrefpondenz aus Hamburg zu, in welcher über 
die Generalverfammlung der dortigen Partetorganijatton 
berichtet wurde. Dev Bericht jprach fich in febr 
untlarer Form aus tiber den Austritt des „Bolnijch- 
jozialdemofratiichen Vereins in Hamburg“ aus der 
Parteiorganijation. Die Korrejpondenz war fo unklar 
gehalten, dag man daraus nicht entnehmen konnte, ob 
der Hamburger Verein aus der Organijation in der 
Tat ausgetreten it, oder ob er die Abjicht hat, aus- 
zufcheiden. "alt gleichzeitig evfchten in  deutjchen 
PBarteiblättern Die Nachricht von dem Austritt des 
Hamburger Vereins aus der B. P. ©. IAngefichts 
Dejfen entjandte der Parteivorftand den Genojjen 
Binjztiewicz aus Berlin nach Hamburg zwedz Prüfung 
der Sachlage. Genojje Binijzfiewież ftellte in Hamburg 
folgendes fejt: 



jn der betreffenden Berjammlung des Hamburger | 
Vereins jtimmten 7 Mitglieder für und 5 Mitglieder | 
gegen Den Austritt aus Der Parte. Laut $ 17 der | 
Vereinsjagungen fann eine Anderung der Sabungen | 
nur aufgrund cine mit zweidrittel Michrheit ge: 
fagten Bejchluffes erfolgen. Daher ijt der Antrag des 
Vereinsvorftands auf Austritt aus der Partei gemäf 
den Sabungen verworfen worden. Nichtsdeitoweniger 
jah der Vereinsvorjtand den Antrag mit Unrecht als 
‚angenommen an. ebt verlangen Die Mitglieder, 
welche mit dem Antrag des Vorjtands nicht einver- 
ftanden find, die Einberufung einer neuen General: 
verjammlung, um den einschlägigen Beihluß im Ein- 
flang mit den Sabungen durchzuführen.  Genojje 
Bimijąfiewicz forderte, Der bisherige Borjigende des 
Vereins, Genojje Numpfeldt folle jojort eine Ver: 
jammlung einberufen, um die Angelegenheit aufzuklären. 
Genofje Numpfeld weigerte fich, indem er erklärte, 
„DBinijzfiewicz würde ihm alles verderben, was er 
aufgebaut Habe.” Offenbar jußt der „Aufbau“ der 
Deśprganijation und des Abfalls von der Partei nicht 
auf allzu fejtex Grundlagen, wenn Genofje Numpfeldt 
einer gründlichen Disfujfion und Aufklärung der Lage 
aus dem Wege geht. Ein Beweis hierfür ijt noch 
eine andere Tatjache. Bor der Generalverfammlung, 
in welcher die Angelegenheit endgültig erledigt werden 
jollte, jandte Der Parteivorftand an den Hamburger 
Verein ein Schreiben, welches die Schädlichfeit des 
Antrags des Genoffen Numpfeldt darlegte. Diejer 
Brief wurde in der Generalverfammlung überhaupt 
nicht verlejen, ebenjo wurde während der Diskuffion 
einem Genojjen das Wort nicht erteilt, indem man jich 
damit entjchuldigte, dag er nicht in Hamburg Mitglied 
fei. Der Bereinśvorftand wußte, daß dicjer Genofje 
ein Gegner des Abfalls von der Partei war. Mit 
einem Worte — der Bejchlug wurde mit Hilfe von 
Mitteln durchgeführt, die in  jozialdemofratijden 
Organijationen durchaus nicht üblich find. 

Schließlich erfahren wir, daß die Begründung 
des Wustritts aus der Partei überaus merfwiirdig it. 
Genojje Numpfeldt hat gejagt: Neifen wir uns von 
der JB. B.S. (oś, denn fie ift jepwach und hat fein 
Geld, doch nicht für immer; wenn die PB. PB. ©. jtärfer 
{ein wird, finnen wir uns ihre wieder anichlicen. 
Das tt ein Standpunkt, den wir als Sozialdemokraten 
nicht verstehen. Wir hoffen, die Hamburger Genofjen 
werden einjehen, welchen Fehler jie begangen haben, 
und jie werden den Antrag, der für Die jozial 
demoftratijche Sache jchädlich ijt, ganz entfchieden ver: 
werfen. 

Mus dem Auslande. 

Aus Nr. 189 des Dziennik Poznański (Bojen) 

vom 20. Ylugujt 1905: 

Der Hafatismus bei der Arbeit in Öfterreich 
und in Galizien. Die Verteidigung gegen ihn. 

Lemberg, den 16. Auguft 1905. 

Die in Wien vom Aogeordnetenflub des tjchechijchen 
fonjervativen Adels nur für Politiker und Journalijten 
herausgegebene, nicht abonnierbare, informatorijche 
‚geitjchrift „Stonfervative Korrejpondenz" Hat vor kurzem 
in einem umfangreichen Auszuge den Inhalt eines 
vertraulichen Berichts des Superintendenten Meyer 
aus HZwidau, des Generalagenten für Ofterreich des 
Eijenacher,, EvangelifchenBundes“ veröffentlicht,betreffend 
Die im Sahre 1904 gemachten Fortchritte der Propaganda 
beż Protejtantiśmus im Neiche der Habsburger. Cs 
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wäre iiberffitjjig hinzuzufügen, daß das in den (cgten 
einigen Sahren stark  gejtcigerte Wpofteltum des 
Protejtantismus in Ofterreich wie überall jo auch hier 
ausgeprägt nationalbeutjchen Charafter fat und unter 
der Standarte des bom Slub des Abg. Schönerer im 
öfterreichifchen Neichstage  entfalteten Alldeutfchtums 

| fämpft. 
Über den Umfang der Unterjtiigung, welcher Diejer 

unter der Lofung „toś von Nom” fich vollziehenden 
Bewegung aus Dem deutjchen Saijerreich allein von 
jeiten des „Eovangelifchen Bundes“ gewährt wird, 
zeugen beredt Die im jenem Bericht des Herrm Meyer 
angeführten Einzelheiten. Der Eijenacher Bund hat 
zur Leitung der Propaganda feine VBertrauensmänner 
für alle ójterreichijchen Stronländer ernannt, und dazu 
joll jegt ein jtändiger Funktionär mit dem Titel eines 
Generaljefretirs angeftellt werden, um Diejem vom 
Protejtantismus gegen die fatholifche Kirche in Ofter= 
reich geführten Croberungsfampfe mehr  organijche 
Kraft zu geben. Die Agentur befaßt fich mit der 
Veranjtaltung von Agitationsverfammlungen unter der 
Lojung „Los von Nom“, welche die deutichkatholiiche 
$rejje mit ,Los von Bfterreich” deutet; fie richtet 
jogenannte Predigerjtationen ein und gründet ftändige 
Gotteshäufer ; fie jorąt fiir Bajtoren und Prediger und 
wacht iiber die tatholijche Prejje. Die Gemeinde Turn 
in Böhmen allein hat im vorigen Jahre vom Eifenacher 
Bunde zum Bau einer neuen Sirehe 100000 Warf 
Unterjtügung erhalten. Der Bund ınterhält in Ofter- 
reich einige Dußend Baftoren, Bifare und Stipendiaten 
die fich für den Bajtorenberuj vorbilden. 

dm Laufe des Jahres 1904 hat die djterreichtiche 
Regierung fünf im Auftrage des Eifenacher Bundes 
entjandte Prediger wegen unerlaubter politischer Bropa- 
ganda aus den Staatsgrenzen ausgewiejen; fünf andere 
haben das „undantbare” Ojterreich freiwillig verlafjen, 
da man Hier ihre „Sultur?-Miffion nicht zu wirdigen 
wußte. 

on Galizien find im vorigen Jahre auf Koften 
des Guftav-Adolf-Vereins zwei neue protejtantijche 
Gotteshäufer entjtanden, in Stanislau und in NeuzSandec, 
ungeachtet dejjen, daß bei uns von einer Agitation unter 
der Lojung „toś von Rom” nichts zu Hiren ijt und 
die Zahl der Protejtanten nicht zunimmt, fondern viel- 
mehr abnimmt, und zwar infolge der maffenhaften 
Abwanderung der hiefigen deutjchen Anfiedler unter die ' 
jhithendenFittiche der preußifchen Anfiedelungstommiffion. 
Augenjcheinlich tut auch uns  proteftantisch-deutjche 
„Kultur“ gewaltig not. 

Sch babe mich über die proteftantijch=beutjche 
Propaganda in Öfterreich breit auśgelajjen, da fie in 
der lebten Beit eine fehr bezeichnende Wendung 
genommen hat. Und zwar hat fie fic) mit der 
jogtalijtifehen Agitation gujammengejpannt. Der Herr 
Superintendent Meyer bejchreibt weitläufig, auf welch’ 
lebhaften Widerjtand im Schoße der cwangelijchen 
Pajtoren jelbjt jeine Verhandlungen mit dem foztaliftijchen 
Abgeordneten zum Wiener Neichsrat, Schuhmeier ge- 
ftogen find. Die Verhandlungen zielten auf die Ver- 
anjtaltnug gemeinjamer Arbeiterverfammlungen zur 
Propaganda für den Sozialismus und Proteftantismus 
ab. Schließlich gelang es ihm jedoch, die Pajtoren 
von der Heiljamkeit eines folchen Biindnijjeś für die 
evangeliiche Sache zu überzeugen, und von der Beit 
an find in deutjchen Gegenden die Bajtoren jtändige 
Gdjte in den jogialijtijchen Verjanumlungen. 

Abg. Schuhmeier hatte Herrn Meyer urfprünglich 
erklärt, er würde lieber mit dem Altfatholizismus zu 
tun haben, welcher gejtatte, jich mit der tleinjten Dofis 
Neligiöfität zu begehen. Augenfcheinlich hat jedoch der 
Herr Superintendent Meyer für die Sozialiften die 
Slaubenslehre auf cin jebr befcheidenes Minimum 

’ 
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Neligiöfität reduziert, da der Abg. Schuhmeier mit 
ihm ein Bündnis gejchlojjen hat. Wenn das Gejchäft 
Nur ge. ! 

oc) Habe jchon einige male von der Batatijtijchen 
Daje gejchrieben, welche in Galizien die an der Weft- 
grenze Dicht an der Grenze von Schlefien und bei der 
Stadt Bieliß belegene Stadt Biala bildet. Bielig ijt 
von Biala nur durch den Fluß getrennt und gleich- 
falls ein Hafatiftifches Neft. Die Hafatiften haben in 
Biala die Herrjchajt in der Stadtverordnetenverfamm- 
lung, im Wagiftrat, in der Schule, fowie in allen 
öffentlichen Einrichtungen, und fie lajjen diefe abjichtlich 
fich nicht entwiceln, um in ihnen das Deutichtum 
unbeflectt zu erhalten. 

Um den Bafatijtijchen Trieben der Biala'er Hoch- 
mögenden entgegenzuwirfen, hat dort der Strafauer 
Woltsjchulverein eine vorzüglich eingerichtete private 
Volfsfehule, mit polnischer Unterrichtsfprache gegrimdet. 
Der Xaudeśjchulrat bat diefer Schule den Charakter 
einer öffentlichen und cine entiprechende Subvention 
guerfannt. Ste hat auch eine Filiale in der an Biala 
jtoBenden Drtfchaft Lefzezyna. Aus dem vor kurzem 
befannt gegebenen Bericht für das Schuljahr 1904/5 
geht hervor, daß die polnische Schule in Biala in 
Diejem Jahre 444 Knaben und Mädchen, die Filiale 
in Lejzezyna 187 Kinder, insgefamt 631 bejucht haben. | 

Der Lehrerzivfel ijt aufs Sorglichite ausgewählt, 
bejigt die denkbar beiten Qualifikationen und ijt mit 
Leib und Seele der bürgerlichen Arbeit an der Anjtalt 
ergeben. Außer dem obligatorijchen Unterricht finden 
in der polnischen Schule voltstiimliche wijjenichaftliche 
Vorträge und Unterricht für Analphabeten jtatt. Die 
Minder haben auch einen gemeinjamen Ausflug nach 
Stvafau unternommen. Die $atatijten find über dieje 
Schule wütend. Und darum möge fie blühen und 
gedeihen zum Berderben des verhaßten Hatatismus 
und zum Erfolge der wahren Kultur, der, welche den 
Nationen in Wirklichkeit Gl und Macht verleiht! 

Aus Mr. 30 des Kraj (Petersburg) 

vom 29. „juli (11. Augujt) 1905: 

Sn der Frage de3 Schulboyfott3 im Königreiche 
beichränkte fid bis jegt Galizien lediglich auf Die 
216 , w ży zaba, Ś 3 y PSŻ PER USK Rolle einer „freien Tribiine”, welche eine freie Distujfion 

crmóglicht; gegenwdrtig geht es allmählich auf das | 
Geld tätiger ABirfjamfcit über. Ju - Zafopane, wo 
Ion feit einigen Sahren die Kurjaijon gleichzeitig eine 
lebhafte „politijche Saijon” ift, fand in Sachen des 
Schulboyfotts eine Verfammlung ftatt, welche fich nicht 
mit der tfeoretijchen Darlegung ihrer Stellung zufrieden 
gab, jondern, alle Leute anderer Anficht gleichjam 
wie durch einen Drafelipruch verurteilend, den Beichluß 
fate, zur: Aujrechterhaltung des Boyfotts eine Aktion 
gu unternehmen. Die Berfammlung wurde durch ein 
stomitee einberufen, welches aus den mafgebendften 
Barichauer und galigijchen Fortjchrittlern 
unter Der Gabl der lebteren befanden fich die Herren: 
WI, Dybowsti, Feldman, Gumplowies und der 
Solfsdichter Orfan. Schon der Aufruf, welcher zur 
sahlveichen Beteiligung an der Verfammlung aufforderte, 
gab gewiffermanen einen Vorgefchmar der Rejolutionen, 
we che in dem Bujen der Arrangenre bewahrt wurden. 
SHY ausgeprägtes Merkmal war die Neigung, die 
öffentliche batriotijche Meinung im Falle des Wider- 
econ: gegen die Mftion des Boyfotts mit dem 
Sonwutye des Berrats zu jchreden. 
„em unjere Sugend in die Schule zurückkehren 
jollte — jo heißt eg in dem Aufrufe dann 
würde Das fo viel bedeuten, als hätte das Bolt, 

befteht; | 

‚eine Schivachheit oder ein Verrat. 

welches die rufjische Schule aufgehoben Hat, diefelbe 
wieder von. neuem aufgebaut. Diefe Nireffehr wäre 
ein Akt der Ungliubigteit des Volkes an die Gefehes- 
fraft jeiner Forderungen und an Die Fähigkeit zum 
Leben. Gie würde davon zeugen, daß wir uns an 
unferer eigenen Schule nicht aujzujchwingen vermögen 
und die Erziehung unferer Kinder nicht jelbjt über- 
nehmen wollen. Sie wäre jomit ein Werzweifeln, 

Angefichts der 
dugend, welche an die Solidarität der Eltern, an die 
Nermheit ihrer Jutention glaubte, ijt jeder Gedanfe an 
die Wiederheritellung der ruffichen Schule ein Verrat. 
Diefe Schule gibt e8 nicht mehr. Wer von der 
Wiederheritellung derjelben jpricht, der bildet fie von 
neuem, er fügt dem Bolfe etwas vor und verrät 68.“ 

So fieht das Próbchen des vor der Verfammlung 
erlajjenen Aufruf aus. Die Drohung de3 Berratś 
zieht fic) hier wie ein Refrain durch ein Gedicht, 
welcher auf Die Nerven der Furchtfamen und Unent- 
jchtedenen jo fräftig wie möglich wirken foll. 

gu der Berjammlung jollen nach dem Berichte 
des Naprzod, 2000 Perjonen erjchienen jein. Herr Feldman, 
welcher Den Berfammelten vorftellte, al8 wäre Die 
gegen den Boyfott unternommene Aktion ein Werk der 
,Orafen, Fürjten und Bijchöfe”, verlas eine Reihe 
vorbereiteter Rejolutionen, welche die Berfammlung nach 
nicht allzu lebhafter Distujjion (eS jprachen 9 Redner) 
einftimmig annahm. Die Hauptrejolution „brandmarft 
jeglichen Bruch und jegliche Abjchwächung des Boyfotts 
als Sinnlofigfeit, Feigheit oder Verrat.” Im weiteren 
fordert die Berjammlung auf, mit allen Siräften die 
polnijche Privatichule (genau gejagt: die private, freie, 
fortjchrittliche pohnifche Schule) zu unterjtiigen, fie 
bemüht fich, zu Diejem Zwecke einen freiwilligen nativ- 
nalen Beitrag in Galizien und im Pofenfehen zu 
jammeln, und schließlich gibt fie der Überzeugung 
Ausdrud, daß zur endgiltigen Erledigung der Schul= 
frage einzig und allein ein polnischer, gejeggebender 
Landtag in Warjcehau berufen jet. 

Die Redner, welche zu den Nejolutionen das 
Wort ergriffen, taten alles, um Die Ausfichten auf 
eine Verwirklichung der Forderung für die polnische 
Schule abzujchwächen. Sp bemühte fich 3. B. Fran 
Either Golde aus Preußifch-Schlefien, die unerhört 
dreifte Theje zu beweijen, daß der Kampf um die 
polnijche Schule im Königreich nur eine Epijode in 
dem gegenwärtigen Nevolutionsfampfe fei, welchen 
dajelbjt das polnijche Proletariat führt. Cin anderer 
Redner wies, in Der tiefen Überzeugung, daß er 
damit der Schulangelegenheit einen ausgezeichneten 
Dienjt leljte, nach, daß die Sammlung fir Die 
Schule um jo dringender jet, weil Die gejammelten 
Gelder auch Für die Bomben Verwendung finden 
fónnten! 5 charafterijtijche Einzelheit der Verfammlung 
ift Die Nede eines gewijjen Schülers geaen die Eltern 
zu vermerfen, welche jo jcharf war, daß fie fogar die 
Erbitterung des im Diejem Punfte wenig acdtjamen 
Norrejpondenten des Naprzod und — was bei weiten 
wichtiger ift, die lebhafte „Oppofition der Verfammlung“ 
ferdorriej. 

3 bleibt Die Frage offen: Aus welchen Elementen 
jebte fich die Zafopaneer Berfammlung zufammen? 
Waren die Berfammelten des Kurortes, welche mit der 
fortjchrittlichen Nichtung jympathiefieren, zu einer Ent- 
Iheidung im der jo wichtigen und jchwierigen Frage 
wie e3 die Schulfrage im Kinigreich ijt, berufen? 

Bejonders aufgeklärt nach Diejer Hinficht werden 
wit durch das Auftreten des befannten Literaten Herrn 
Brzozowsti in der Verjammlung, welcher, wie der 
Bertchterftatter der Nowa Neforma jchreibt, nachdem er 
jah, wie das Publitum den ftrittigen Anfichten mit 



gleichem CEnthufiasmus zuftimmte, das Wort ergriff 
und eine Neihe fcharfer Bemerkungen ber das 
Thema des „fritiflojen Eifers“ äußerte, mit welchem 
die Zuhörer jede einzelne Rede aufnahmen, auch 
wenn fie vorher gefallene Worte, jelbjt die dutch 
Beifall begleiteten, widerlegte. Herr Brzozowsti namite 
die Verfammlung, obgleich er felbft zu den Einberufern 
derfelben gehörte, eine „politijche Reunion, bei der biel 
Beifall getlatjcht wurde und bei der man fich viel 
amüfierte”, wodurch er ihr eine tiefere Bedeututrg | 
abjprach. Angefichts eines jolchen unverdächtigen und 
jprechenden „Zeugniffes, müfjen die leichtfinnigen 
Bakopane’er Beichlüffe jo traftiert werden, wie Die 
perjintiche Anficht der Veranjialter der Verjammiuig. 

Batopane. Gz. 

Aus Nr. 376 des Słowo Polskie (Lemberg) 

vom 14. Augujt 1905: 

Die Berjdhunngsaftion. 
Die Verföhnungsaktion gegenüber dem rujfijchen 

Echulboytott beginnt einen alle drei Anteile interejjterenden 
Charakter anzunehmen. Meu befannt gemacht wurde 
der Brief des Gnejencr Erzbiichofs von Stablewsfi 
an den Erzbiichof Bopiel, in welchem der PBrimas 
Polens jenen befannten Hirtenbriey des Erzbiichofs 
Bopiel unterjtüßt, worin die Jugend zur Rückkehr 
in die rujjijche Schule aufgemuntert wird. Der 
Grzbijchoj von Stablewsfi bemüht fich, nach zwei 
Fronten hin (cyal zu fein, denn während der Pte 
wejenheit Wilhelms IL. ordnete er an, alle Glocken zu 
{auten und auf dem Gnejener Dom die preujgijche 
Fahne herauszuhängen. 
jtindig überflüifigen Servilismus jchwächt zugleich die 
moralijche Bedeutung des Briefes des Erzbiichofs von 
Stablewsti im Königreich ab. 
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Sol ein At eines voll: | 

Der Kroj Hat in feiner legten Nummer alles 
forgfältig zufammengejucht, was. mu immer bewetjen 
jollte, daß Die Fortführung des weiteren Boyfotts Der 
vuffiihen Schulen unnötig und jchädlich je, und dap 
ein Grjag der Staatsjchulen Durch private übermäßig 
viel fojten witrde. Im feiner Argumentation beruft 
jicj der Rraj auf einen im Dziennif Poznansfi 
erjchtenenen angeblich von Herm Dr. Szuman, dem 
Borjigenden der polnijchen Neichstagsfraftion, Merz 
riigrenden Artifel und auf einen Artikel des „Dem 
fratifchen Orendownit”, bezüglich Dejjen der Straj tut, 
als fónnte man ihn der Berföhnlichfeit taum 
bejcehuldigen. 

Mit. einem Worte, die Schlacht ijt auf der ganzen 
Ginie entbrannt, die Berföhnungspartetler werfen alle 
ihre Atouts auf den Tijch. C3 ijt dies leider nicht 
ein Kampf mit der feindlichen Negierung, jondern mit 
der eigenen VBolfsgejamtheit, und wenn e3 den Vers 
jühnungsparteilern gelingen jollte, die Partie zu 
gewinnen, was allerdings zweifelhaft ijt, dann würde 
die polnijche Volksgefamtheit die Stojten bezahlen. 

Jrgend welche jervilen Clemente aus Dem 
Königreich Haben eine demütige Bittjchrift um Wieder= 
herftellung Der Stlöfter an den Haren gerichtet. Die 
Eingabe endet mit folgendem Abjat: 

„Möge fich unter der Wirfjamfeit der wahren 
Diener Chrijti die moralijch leidende Nation jtärfen, 
mag fih in Wort und Tat Die chrijtliche dee der 
Nächitenliebe ausbreiten; dann wird unjere Nation 
zum Vorteil des ganzen Slaventums, zum Ruhme des 
allergrogmütigiten Zaren, des Bejchitgera des chrijtlichen 
Glaubens, und zum Nuhme der ruffiichen Brudernation 
und des ganzen großen Nußlands wiedergeboren 
werden.” 

Kommentar liberjlitjfig ! 

Mergbach che Buchdructeret, PBojen. 


